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Die franzöſiſche Republik bei ihrer 
Volljährigkeit. 

Bor wenigen Tagen, am 4, September, ift in 
Frankreich die Republik in das Stadium der Voll- 
Den eingetreten. Sie ift die erſte Regierung 
eit der großen Revolution, die ihren 21. Geburts- 
tag erlebt hat. Die erſte Republik dauerte, wenn 
man ſie bis zum erſten Conſulat rechnet, ſieben 
Jahre. Napoleon regierte als Conſul und Kaiſer 
im ganzen 14 Jahre. Die reſtaurirten Bourbonen 
waren 16, Louis Philippe nahezu 18 Jahre an 
der Regierung. Die zweite Republik lebte nicht 
ganz 4 Jahre lang und Napoleon III. hielt ſich 
wieder 18 Jahre hindurch auf dem Thron. Die 
gegenwärtige Republik iſt aber nicht nur mündig 
geworden, ſondern es fehlen auch alle Anzeichen 
eines ihr drohenden Niederganges. Dagegen 
konnte man den Fall Napoleons I., der Bour- 
bonen, Louis Philippes und Napoleons III. be- 
reits einige Jahre vorher ſich ankündigen ſehen. 
Alle jene Throne geriethen vor ihrem endgiltigen 
Zuſammenbruch ſichtbar ins Schwanken, wäh- 
rend die Republik allem Anſchein nach gegen- 
wärtig feſter iſt als je. 

Zweifellos hat auch fie ihre kritiſchen Augen- 
blicke gehabt, in denen ihr Beſtand an einem 
Haar hing, aber jedesmal wurde ſie durch die 
Uneinigkeit oder den Mangel an Entſchloſſenheit 
auf Seiten ihrer Gegner gerettet. Der Graf 
von Chambord verſcherzte die günſtige Gelegen- 
heit des Jahres 1873. Marſchall Mac Mahon 
war zu ehrlich, um im Jahre 1877 den Verſuch 
der Dctronirung einer Militärdictatur zu unter- 
nehmen. General Boulanger ließ ſich in der 
kritiſchen Nacht ſeiner Pariſer Wahl im Januar 
1889 nicht dazu bewegen, dem Drängen ſeiner 
Anhänger zu einem Staatsſtreich nachzugeben, 
und von dem Augenblick an ließ ihn das Glück 
im Stich. Zwar iſt Frankreich das klaſſiſche 
Land der Ueberraſchungen. Aber wenn man 
dieſen Factor außer Anſatz läßt, fo iſt nicht zu 
verkennen, daß im gegenwärtigen Augenblick die 
Verhältniſſe ungewöhnlich günſtig für die Republik 
liegen. Ein Selbſtherrſcher und eine parlamen- 
tariſche Königin haben ihr gehuldigt. Sie kann 
alſo nach außen hin mit den bisher vergeblich 
erſtrebten Erfolgen aufwarten und im Innern 
ſchaaren fi die conſervativ-monarchiſ 
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nd ſämmtlich theils p harmlos, theils ſo in 
ißcredit gerathen, daß die Republik ihnen ohne 
Gefahr für ihre Sicherheit die Grenzen Frank- 
zeichs wieder öffnen könnte. 

Nur von einer Seite her würde der Nepublik 
eine ernſte Gefahr drohen: von einer aggreſſiven 
Politik gegen Deutſchland. Der Krieg wäre das 
Ende der dritten Republik! Das werden die 
heutigen franzöſiſchen Machthaber hoffentlich be- 
herzigen und danach ihr Verhalten einrichten. 

Die Zuſammenziehung der Truppen zu den 

roßen Kerbſtübungen dieſes Jahres iſt beendet. 

ie Beförderung per Kchſe ging glatt von ſtatten. 
Die Eiſenbahnen ließen bis zu 30 Militärzüge 
täglich ab, ohne daß eine Unterbrechung des 
regelmäßigen Fahrdienſtes ſtattfand. Der Leiter 
der Uebungen iſt General Miribel, der wieder 
dem Chef des Generalſtabes, dem General Sauſſier, 
unterſteht. Bei dieſer Gelegenheit wurde übrigens 
die erbauliche Thatſache zu Tage gefördert, daß 
ſechs der gegenwärtigen franzöſiſchen Commandeure 
ſeiner Zeit aus deutfher Gefangenſchaft entwichen 
jind, darunter der General Sauſſier an der 


Spitze. Das erinnert weiter unwillkürlich an den 


ehrenwortbrüchigen ehemaligen Kriegsminiſter 
Unter dieſen Umſtänden haben 
noffentlich die Manöver nicht die Wirkung, den 
Chauvinismus des franzöſiſchen Volkes noch 
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Die dunkle Stunde. 


Erzählung von Walern Przyborowski. 
(Fortſetzung.) 
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Kaum war ich in meinem Zimmer allein, fo 
konnte ich mich nicht enthalten, die erbeuteten 
Papiere durchzuſehen. Im Hauſe ſchlief alles 
und quf der Straße herrſchte tiefes Schweigen, 
als ich die Blätter vornahm, die vielleicht Jahr- 
zehnte lang unbeachtet hinter dem Bilde geruht 
haben würden, wenn nicht ein Zufall ſie mir in 
die Hand gefpielt hätte. Sie waren augenſchein⸗ 
lich aus einem Heft gerade herausgeriſſen, 
und zwar, wie ich mich bald überzeugte, aus 
dem Tagebuch Zrau Melanies, der erſten Gattin 
meines Mannes. Wer aber hatte ein Intereſſe 
daran gehabt, dieſe Seiten, die aus den letzten 
Lebenstagen der Bedauernswerthen ſtammten 
und die Ergüſſe eines zügelloſen Temperamentes, 
eines ungebildeten Geiſtes enthielten, bei Seite 

bringen? Stanislaus? Nach den erſten 
eilen, die ich las, verwarf ich dieſen Gedanken, 
und mein Verdacht richtete ſich wiederum auf 
Cäcilie Wolbronska, die offenbar die Blätter hatte 
vernichten wollen und bei dieſem Vorhaben ge- 
ſtört, das nächſte Derſtech, das ihr zur Hand 
geweſen, hinter dem Rahmen des Bildes gewählt 
hatte. Ich konnte es nicht hindern, daß allmäh⸗ 
lich in mir ein Gefühl tieffter Verachtung, ja des 
Haſſes gegen die mir Unbekannte aufſtieg, deren 
Namen, von beleidigenden Schmähworten be- 
gleitet, wieder und wieder in Frau Melanies 
Tagebuchblättern auftauchte. Sie berichteten von 
der Ankunft der verhahten Feindin in Lencze. 

„Sie iſt in einem ſchönen Wagerl gekommen, 
das mein Mann nach ihr gejdict hat. Für mich 
hätte er nur eine Britſchke übrig gehabt“, ſtand 
vor mir in der ungeſchickten Ausdrucksweiſe der 
Schreibenden. „der Kopf thut mir weh; ich 
werde noch krank vor Aerger.“ Und eine Stunde 
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weiter zu entfeſſeln, als es angeſichts der ge- 
wiſſenloſen Kriegsfanfaronaden weniger ehr- 
geijiger Alarmpolitiker und popularitätsſüchtiger 
Journaliſten bereits der Fall iſt. 

Unter den letzteren erregte beſonders Zola 
durch ſeinen Gedanartikel im „Figaro“ Aufſehen, 
in dem er den Krieg für unvermeidlich erklärte 
und ihn gewiſſermaßen als Retter der Geſellſchaft 
pries. Dieſer Wahnwitz erfuhr allerdings ſogar 
von franzöſiſcher Seite eine glänzende Abfertigung, 
die zugleich eine beredte Anklageſchrift der durch 
Zola ſchwer beleidigten Menſchheit gegen den 
Geiſt des Blutes und der Barbarei bildete, der 
immer wieder, wenn die bange Welt kaum auf- 
geathmet hat, das Schreckgeſpenſt einer allge- 
meinen Menſchenſchlächterei von neuem an die 
Wand malt und den Fluch der Mütter, den 
Jammer der Frauen und Bräute, das Zähnen⸗ 
knirſchen der Väter herausfordert. Die Menich- 
heit darf ſich eine ſolche Tyrannei feitens ihrer 
ärgſten Feinde nicht ruhig gefallen laſſen. Gegen- 
über den Tiraden von der Nothwendigkeit des 
Krieges muß laut und lauter von den Freunden 
der Humanität erklärt werden, daß der Krieg 
das fluchwürdigſte Verbrechen iſt, daß die Welt 
kennt, und daß kein wahrer, entgiltiger Fort- 
ſchritt der Menſchheit denkbar iſt, ohne die völlige 
Beſeitigung des geſchäftsmäßigen Kinſchlachtens 
der beſten und kräftigſten Männer. 

Bezüglich des Verhältniſſes Frankreichs zu Ruß- 
land, das die gegenwärtige bedrohliche Lage ge- 
zeitigt hat, machen ſich in Frankreich ſelbſt zwei 
Strömungen bemerkbar: die eine ſieht in dem 
franco-ruſſiſchen Bündniß lediglich eine Sicherung 
gegen einen ernſtlich gefürchteten „Ueberfall“ 
ſeitens Deutſchlands und fühlt ſich daher von 
einer ſchweren Behlemmung befreit. Die andere 
— zum Glück weit weniger ſtarke — dagegen 
iſt aggreſſiver Natur. Dieſe letztere Strömung 
fand unter anderem ihren Ausdruck in dem be- 
kannten unter die Abgeordneten vertheilten Be- 
richt Pochons über das Budget des Auswärtigen, 
in dem mit dürren Worten gejagt wird, daß 
jetzt die Zeit der Wiedervergeltüng und der aus- 
gleichenden Gerechtigkeit gekommen ſei. 

Bei dieſem Stande der Dinge iſt die Ausſicht, 
die ſich der inneren Entwickelung Frankreichs 
für die nächſte Zeit darbietet, wenigſtens einiger- 
maßen beruhigend, inſofern der 
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heftiger Parteikämpfe 
| der Clerus an die Republik 


Die Zuckerinduſtrie und das neue deutſche 
Zuckerſteuergeſeh. 

In dieſen Tagen iſt der gedruckte Bericht über 
die 18. ordentliche Generalverſammlung des all- 
gemeinen mecklenburgifchen Kandelsvereins er- 
ſchienen, die am 3. Auguft in Güſtrow abge- 
halten iſt. Der Vorſitzende des Vereins, der 
freiſinnige Reichstags-Abgeordnete Dr. Witte⸗ 
Roſtock, hat dabei namens des Vorſtandes den 
Jahresbericht erſtattet. Wir heben daraus be- 
ſonders den Theil hervor, welcher von dem 
neuen Zuchkerſteuergeſetz handelt, weil der 
Ber ichterſtatter als einer der erſten Sachverſtän⸗ 
digen in der Frage der Zuckerbeſteuerung be- 
kannt iſt. Herr Dr. Witte ſagt: 

Wir hoffen mit Beſtimmtheit, daß das wichtige 
landwirthſchaftliche induſtrielle Gewerbe, welches 
in immer ſteigendem Grade ſeinen eingreifenden 
Einfluß auf unſere landwirthſchaftlichen Verhält- 
niſſe zur Geltung bringt, der Rübenbau in Ver- 
bindung mit der Zuckerinduſtrie bei uns in 
weiterer Ausdehnung ſich entwickeln werde, da 
für einen weſentlich größeren, unter den Vor- 
ausſetzungen geeigneten Bodens durchgeführten 
Rübenbau und in Folge deſſen ſtärkere Zucker 
production auf dem Weltmarkte, ganz abgeſehen 
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ſpäter: „Ich ging nicht zu ihr und ließ mich von 
Juſtine auskleiden. Dies ſchreibe ich im Bett; ich 
habe mich hingelegt, nur um den Beiden das Feft 
zunichte zu machen, das Stanislaus veranſtalten 
wollte. Zuſtine ſoll mir alles hinterbringen, was 
ſie reden. Als Belohnung habe ich ihr mein altes 
grünſeidenes Kleid verſprochen.“ 


In dieſer Weiſe ging es fort, Blatt um Blatt 


bekundete die Qualen der Eiferſucht, unter denen 
die Unſelige gelitten hatte. Ein Bericht der Scene 
folgte, die mir aus Kwiatkowskis Erzählung be- 
kannt war;: wie Stanislaus feiner Gattin Bot- 
ſchaſt geſchicht, daß er fie zu ſprechen wünſche, 
wie ſie ſein Billet zerriſſen und endlich doch ſeinem 
Willen Folge geleiſtet hatte. 

„Wir gingen ſehr bös aus einander“, hieß es 
in dem Tagebuch. „Gleich darauf kam Madame 
Wolbronska, dieſe Elende, zu mir. Sie war ge- 
putzt wie zum Balle und überſchüttete mich mit 
Zärtlichkeiten. Auch ſagte fie mir, daß fie ein 
ausgezeichnetes Mittel zur Verbeſſerung des Teints 
entdeckt habe. Es ſei theuer und ſchwer zu be- 
kommen; aber wenn ich es wünſche, wolle ſie 
mir ſogleich ein Päckchen des weißen Pulvers 
überlaſſen. Man müſſe es in Waſſer auflöfen und 
über Nacht aufs Geſicht legen.“ 

Ich ließ das Blatt ſinken. Wie ein Blitz durch- 
zuckte mich die Erinnerung an jenen nur ange- 
deuteten Poſten auf der Rechnung der Frau 
Wolbronska, die ich in Lencze geleſen. „Ar 
35 Gulden.“ War es dies, was fie Frau Melanie 
als Schönheitsmittel angeprieſen hatte? 

Mit ſtochendem Athem las ich weiter. 
Eitelkeit hatte den Sieg davongetragen: aus der 
Hand der Todfeindin hatte meine Vorgängerin 
die verrätheriſche Gabe entgegengenommen, wie 
fie unter dem 13. Juli verzeichnete. An dem- 
ſelben Tage hatte eine Berjammlung fremder 
Männer in Lencze ſtattgefunden, die lange 
bei verſchloſſenen Thüren mit einander be⸗ 
rathen hatten. Zuſtine hatte nichts in Er- 


Die 


von dem ſteigenden inneren Conſum, noch für 
längere Jahre hinaus eine vortheilhafte Ver- 


wendung vorhanden fein wird. das ab- 
gelaufene Jahr hat in gewiſſem Sinne den Ab- 
ſchluß der langjährigen Zuckerſteuer-Debatten ge- 
bracht, an weichen wir während der 23 Jahre 
unſeres Beſtehens redlichen und faſt ununter- 
brochenen Theil genommen haben. Das neue 
RN vom 31. Mai 1891, welches am 
1. Auguft 1892 in Kraft treten wird, hebt die 
Rübenſteuer auf, ſetzt als einzige Steuer eine 
e Derbrauhsabgabe von 18 Mk. pro 
00 Kilo Jucker aller Art feſt und gewährt für 
eine Uebergangszeit von fünf Jahren in zwei 
Abſtufungen noch gewiſſe feſte Ausfuhrprämien, 
nach welcher Zeit die gänzliche Beſeitigung der 
Prämien eintreten wird. In den Kampf der 
Meinungen jetzt, nachdem dies Ergebniß erreicht 
iſt, noch einmal einzutreten, iſt zwecklos. So ſoll 
es denn hier nur geſagt werden, daß wir eine 
Uebergangszeit von fünf Jahren mit feſten, wenn 
auch abgeminderten Prämien ſchon um deswillen 
für unrichtig halten, weil eine künſtliche Ver- 
ſchiebung der Productions- und Abſatzver⸗ 


ältniſſe dadurch während dieſer immerhin langen 


eit ſehr wahrſcheinlich eintreten und die Ver- 
hältniſſe der Zuckerinduſtrie aufs neue nach- 
theilig beeinfluſſen wird, wodurch eher eine 
Schwächung als eine Kräftigung bewirkt wird. 
Aus den Kalbheiten des geſetzgeberiſchen Vor- 
gehens hat gerade die Zuckerinduſtrie in 
den letzten 10 Jahren die größten Schädigungen 
erfahren, freilich unter ſchwerer Mitſchuld 
der Induſtrie ſelbſt. Was die ſchließliche Be- 
ſeitigung der Prämien bei uns betrifft, ſo 
hegen wir nach wie vor die Ueberzeugung, daß 
dieſer Schritt nicht ohne die Nachfolge der anderen 
bei dieſer Frage betheiligten Staaten bleiben 
wird; dazu iſt die finanzielle Seite derſelben für 
alle dieſe Staaten eine zu wichtige und gerade 
dieſer gegenüber werden ſich alle jetzigen Dar- 
legungen, als ob unſere Induſtrie ſpäter einem 
gewaltigen Gegner gegenüberſtehen und unter- 
liegen werde, um ſo mehr als haltlos erweiſen, 


als die Verhältniſſe unſerer Rüben- und Zucker- 
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zeltmarkt bleiben werden und ſomit alle Aus- 
ſicht vorhanden iſt, daß durch unſer Vorgehen 
das ungeſunde Prämienſyſtem, durch welches, 
wo es beſteht, jede betheiligte Induſtrie in eine un- 
geſunde Entwickelung hineingetrieben wird, 
überall zur Beſeitigung gebracht wird. 


Deutſchland. 


Berlin, 8. Sept. Die Zahl der bei den Juſtiz- 
behörden vorhandenen Juſtizanwärter, ſowie die 
Zahl der für das Amt eines Gerichtsſchreiber- 
gehilfen, eines Gefängnißinſpectors und eines 
Gerichtsvollziehers notirten Stellenanwärter 
(Nilitäranwärter) iſt gegenwärtig fo erheblich, 
daß für die nächſten Jahre das eintretende Be- 
dürfniß zur Ergänzung des für diefe Dienft- 
zweige erforderlichen Perſonals reichlich gedeckt 
iſt. In Folge deſſen hat ſich der Juſtizminiſter 
5 gejehen, Civilanwärter zu dem Vor- 
ereitungsdienſt für die Gerichtsſchreiberprüfung 
und Militäranwärter zum Vorbereitungsdienſt 
für das Amt eines Gerichtsſchreibergehilfen, eines 
Gefängniß-Inſpectors oder Gerichtsvollziehers bis 
auf weiteres nicht mehr zuzulaſſen. In Zukunft 
ſoll die Zahl der neu zuzulaſſenden Anwärter ſe 
nach Eintritt des Bedürfniſſes feſtgeſetzt und ver- 
öffentlicht werden. 

[Zum Andenken an die Kaiſer Wilhelm und 
T...... ccc 
fahrung gebracht, als daß Frau Wol- 
bronska bei den Verhandlungen zugegen ge- 
weſen. Dafür entſchädigte ſie ihre Herrin am 
16. Juli durch die Mittheilung, daß zwei Rofen- 
bäume mit ſehr ſchönen Blüthen aus Krakau für 
Stanislaus eingetroffen ſeien. „Für wen dieſe 
Blumen?“ ſchrieb Frau Melanie, und weiter: 

„Mein Mann iſt in der beſten Laune. Eine 
große Geſellſchaft hat ſich hier zuſammengefunden. 
Sie eſſen und trinken, verzehren mein Eigenthum 
— und Madame W. iſt ihre Königin. Was für 
Dummköpfe find diefe Männer!“ 

„Es iſt fiher, für fie hat mein Mann die 
eltenen Roſen kommen laſſen. Ich vergehe vor 

uth. Wenn fie ſich morgen damit ſchmüchkt, 
werde ich fie ihr vor aller Augen fortreigen. Ich 
dulde es nicht! — Ich bin ſein Weib.“ 

Die letzte Notiz ſtammte vom 17. Juli und 
lautete; „Sie hat die Roſen nicht bekommen 
500 Flafchen Wein haben ſie in dieſen Tagen 
ausgetrunken, die Flafhe zu 2 31. Sündhafte 
Berihmendung!” 

Mit dieſem charakteriſtiſchen Stoßſeufzer ſchloß 
Frau Melanies Tagebuch. Wenige Stunden, nach- 
dem fie dieſe Worte geſchrieben, hatte jener ver- 
hängnißvolle Kampf um die Roſe ſtattgefunden, 
der ihr das Leben koſten ſollte. 

Behlommenen Herzens legte ich die Blätter bei 
Seite. Sie warfen ein grelles Licht auf die Er- 
eigniſſe, welche ſich in jenen Tagen dort abge- 
ſpielt hatten und konnten mir nützen, die Un- 
ſchuld meines Gatten klarzulegen. Aber jo uner- 
quicklich ihr Inhalt war, konnte ich mich doch 
eines tiefen Bedauerns mit der Unglücklichen 
nicht erwehren, die im Bewußtſein der weiten 
Kluft, welche fie von dem geliebten Manne ſchied, 
ihres Lebens nicht froh geworden war. 
So wenig liebenswerth fie mir ſchien, flößte fie 
mir weniger Abneigung ein, als Cäcilie Wol- 
bronska, nach deren Briefen an meinen Gatten 
ich jetzt zögernd griff, von der geheimen Furcht 


Friedrich], ſowie an den ſiegreichen Feldzug von 
1870/71 foll in der Stadi Alzen in Rheinheſſen 
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werden. Die Koſten dürfen ſich jedoch nicht über 
10 000 Mk. belaufen. . 

* [Arbeiten des Bundesraths.] Wie wir 
bereits mitgetheilt haben, werden Arbeiten des 
Bundesrathes erſt nach Rückkehr des Staats- 
ſecretärs im Reichsamt des Innern, v. Bötticher, 
in Fluß kommen. Allem Anſchein nach werden 
anfänglich Derwaltungs-Angelegenheiten bezüglich 
dieſer Arbeiten einen breiten Raum einnehmen. 
Zu mehreren Reichsgeſetzen erübrigt der Erlaß 
von Ausführungsbeſtimmungen. Die „Doſſ. 3tg.“ 
beſtätigt, daß ſolche bezüglich der Novelle zur 
Reichs- Gewerbeordnung beſchleunigt werden 
ſollen, namentlich ſoweit dabei die gewerblichen 
Fortbildungsſchulen in Betracht kommen. Es 
heißt, daß den Gemeinden, in denen ſolche Schulen 
beſtehen, die Befugniß ertheilt werden ſoll, den 
Schulzwang einzuführen. In dieſer Beziehung 
würden die Gemeinden dieſe Einführung durch 
Ortsſtatut bewirken, deſſen Erlaß indeſſen von 
der Anhörung betheiligter Induſtrieller abhängen 
ſoll. Außerdem wird noch eine Reihe wichtiger 
Beſtimmungen der Gewerbeordnungs-Novelle zu 
näheren Ausführungsbeftimmungen Anlaß geben. 


[rhr. v. Stumm gegen die Kohlen⸗Ringe. ] 
Ein Aufſatz in dem Saarbrücker Gemerbeblatt, 
welcher auf Irhrn. v. Stumm zurückgeführt 
wird, legt dar, daß ohne die Syndicate an der 
Ruhr heute in Weſtfalen „die Coakspreife auf 
etwa 9 Mk., die Kohlenpreiſe auf 7½ Mk. für 
die Tonne ſtehen würden. Dieſe Preiſe würden 
den Zechen eine angemeſſene Berzinfung abwerfen. 
In Wirklichkeit koſtet aber in Weſtfalen Coaks 
heute 13 bis 14 Mk., Kohle 10 bis 11 Mk. die 
Tonne. In Folge deſſen erzielten viele Gewerk- 
ſchaften Gewinne von 40 Proc. und mehr, was 
der gegenwärtigen politiſchen Lage unſeres 
Landes nicht angemeſſen ſei. Im Auslande 
könnten die weſtfäliſchen Zechen derartige Preiſe 
für ihre Kohlen nicht erzielen, in der That ver- 
kauften ſie dieſe an belgiſche und franzöſiſche 
Hütten um 3 Mk. die Tonne billiger, als an in- 
ländiſche.“ Entweder müſſe man nun die Tarif- 
Begünſtigung für die Ausfuhr deutſcher Kohlen, 
namentlich im Verkehr mit Famburg aufheben, 
oder ausländiſchen Kohlen dieſelben Begünſtigungen 
Wal keiner Sci der Antrag Riger-Gcrader 
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welcher in der Reichstagsfeffion 1880 90 die uf. 
hebung der Tarif-Begünſtigungen für die Aus- 
fuhr deutſcher Kohlen nach dem Auslande ver- 
langte, verhandelt wurde, trat Herr v. Stumm 
ſehr entſchieden gegen ihn auf. Jetzt iſt er an- 
ſcheinend durch die Erfahrungen am eigenen Leibe 
eines beſſeren belehrt worden. 

* [Die Mitglieder der dritten ordentlichen 
General-Sunode.] Eine Vergleichung der Mit- 
glieder der dritten ordentlichen General-Synode 
mit denen der zweiten zeigt, ſo ſchreibt die 
„Kreuzztg.“, einen ziemlich veränderten Perſonen⸗ 
ſtand; denn, abgeſehen von den 30 durch den 
König zu berufenden Mitgliedern, befinden ſich 
unter den anderen 166 Mitgliedern (154 gewählten 
und 12 General-Superintendenten) 64 Perſonen, 
welche der zweiten ordentlichen General-Synode 
nicht angehört haben, nämlich: 8 Oſtpreußen, 
5 Weſtpreußen, 8 Brandenburger, 7 Pommern, 
4 Poſener, 5 Schleſier, 10 Sachſen, 4 Weſtfalen, 
7 Rheinländer, 3 Profeſſoren und 3 General- 
Superintendenten. doch wird die Stärte der 
einzelnen Gruppen durch dieſe neugewählten Mit- 
glieder ſo gut wie gar nicht verändert. Denn 
von den zur zweiten General-Ennode ſeitens der 
Provinzial-Synoden gewählten Mitgliedern ge- 
hörten 60 der Gruppe der poſitiven Union, 45 
der confeſſtonellen Gruppe, 40 der Evangeliſchen 


beſeelt, daß ihr Inhalt wider meinen Gatten 
zeugen könne. 

Ach, ich hatte mich nicht getäuſcht! Welche Frau 
würde es gewagt haben, ſolche leidenſchaftlichen 
Ergüſſe verlangender Liebe, wie ſie vor mir 
lagen, an einen Mann — an den Gatten einer 
anderen — zu richten, wäre ſie nicht des gleichen 
Gefühls bei ihm ſicher geweſen! dazwiſchen 
fanden ſich Andeutungen über die Angelegenheit, 
die Stas veranlaßt hatte, feine Zuflucht zu 
Iſaak Pinaja zu nehmen. die Worte waren 
jedoch ſo vorſichtig gewählt, daß ſie für einen 
Dritten kaum verſtändlich waren — ach! viel 
weniger verſtändlich als die flammenden 
Betheuerungen des Entzückens, mit dem die 
Schreiberin in einem vom Juli 1850 datirten 
Brief, der ihre bevorſtehendef ankunft in Lencze 
meldete, dem Augenblick entgegenſah, in dem fie 
eine Luft mit dem Geliebten athmen würde! Ich 
las nicht weiter. Bon einem Sturm der Leiden⸗ 
ſchaft ergriffen, warf ich mich auf mein Lager, 
vergrub das Haupt in den Kiſſen und ließ unter 
wildem Schluchzen meine Thränen fließen, bis ich 
5 Morgen in einen unruhigen Schlummer 
un ” 


XX. 

Als ich am hellen Tag erwachte, war meine 
Aufregung verflogen. Mit klaren Sinnen 
konnte ih meine Aufgabe fortſezen und 
prüfen, ob ich in dem Notizbuch der Frau 
Wolbronska Stoff finden würde, die bisher ge⸗ 
ſammelten Beweiſe zu vermehren. Zuerſt fielen 
mir eine Menge ausländiſcher Adreſſen ins Auge. 
In Italien, Ungarn, Frankreich, England, der 
Schweiz hatten die Correſpondenken Frau 
Wolbronskas ihren Wohnſitz. Auch der weitere 
Inhalt des Büchleins beftätigte überzeugend die 
Angaben des Geldwechslers Dingia, aß die 
chöne, elegante Frau in eine politiſche Ver⸗ 
chwörung verwickelt geweſen ſel. Mehr als dies 
aber interefftrten mich ihre flüchtig hingeworfenen 
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Bereinigung Mittelpartei) und zwei 
Sraction an, während zur dritten General- 


Synode von den Provinzial-Synoden gewählt 


wurden: 62 Poſitio-Unirte, 47 Confeſſionelle, 39 
der Evangeliſchen Vereinigung, ein dem Pro- 
teftanten-Berein und ein keiner Fraction An- 


gehörender. die Gruppe der poſitiven Union 
„und die confeilionelle haben feit der 
Wahl je ein Mitglied durch den Tod 


verloren, fo daß in Wirklichkeit nur 61 pofitiv- 
unirte und 46 confeſſionelle außer den anderen 
1 gewählten Mitgliedern erſcheinen werden. 
Mitgliedern, welche durch die evan- 
geliſch-theologiſchen Facultäten der 6 preußiſchen 
Univerſitäten gewählt ſind, werden ebenſo wie in 
der 2. General-Synode 4 der evangeliſchen Ber- 
je eins den beiden poſitiven 
Gruppen zugehören. In der 2. General-Synode 
nur 11 Generalſuperintendenten an- 
weſend, 8 der poſitiv unirten, 2 der confeſſionellen 
und 1 keiner Gruppe ſich anſchließend. Durch 
die 3 in die dritte Generalſynode neu eintretenden 
Generalſuperintendenten wird vorausſichtlich die 
Gruppe der poſitiven Union noch einen Zuwachs 
erhalten. Es vertheilen ſich die bis jetzt be- 
kannten 166 Mitglieder der dritten General- 
ſunode auf die einzelnen Gruppen demnach wie 


Don den 


einigung und 


waren 


folgt: Die Gruppe der poſitiven Union zählt 71 


Mitglieder, die confeffionelle Gruppe 50, die 
Gruppe der evangeliſchen Bereinigung 42, zur 
äußerſten Linken gehört 1, zu keiner Gruppe 
2 Mitglieder. Don den zu der zweiten ordent- 
lichen Generalſynode königlich Ernannten ſchloſſen 
ſich 13 der Gruppe der poſitiven Union, 10 der 
confeſſionellen Gruppe und 7 der evangeliſchen 
Die Namen der zu der dritten 
ordentlichen Generalfnnode vom Könige zu be- 


Vereinigung an. 


ufenden Mitglieder find noch nicht bekannt. 
* [Meber die Stellung der Nationalliberalen 


zur Getreidezollfrage] bringt die „Nationallib. 


Corr.“ einen Artikel, in welchem es Seit 
Die Entdeckung, daß in dieſer Frage 


2 Wie oft ſoll man es denn noch wiederholen, 


aß die nationalliberale Partei, entſprechend ihrer Zu- 


ſammenſehung aus den verſchiedenſten Landestheilen 


und Berufsarten, grundſätzlich und in allen ihren Pro- 
grammen Zollfragen als ſolche bezei 
Alte politiſche Partei Meinungsverſchiedenheiten dulden 
oll! Wenn bie Fraction ganz oder nahezu einſtimmig die 


agitatoriſchen freiſinnigen Anträge auf Kerabſetzung 
oder Aufhebung der Getreidezölle ablehnte, fo wollten 
damit keineswegs ſämmtliche Mitglieder ihr Einver- 
ſtändniß mit der dauernden Beibehaltung dieſer Zölle 
in der bisherigen Höhe ausſprechen; es iſt aber etwas 
anderes, an beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen zu 
rütteln oder ſie zu bekämpfen, ſo lange ſie noch im 
Entſtehen begriffen ſind, und die deutſchfreiſinnig⸗ 
oclaldemokratiſche Theuerungshehze parlamentariſch zu 
ördern, konnte die nationalliberale Fraction nicht für 
ihre Aufgabe halten. Wie man ficht, iſt mit der neueften 
„Entdeckung“ von Meinungsverſchiedenheiten inner- 
halb der nationalliberalen Partei über die landwirth⸗ 


ſchaftlichen Zölle wirklich nicht viel anzufangen.” 


Dazu bemerkt die nationalliberale „National- 


Zeitung“: 
„Dies iſt alles ſehr richtig. 
gewünſcht, daß die 


einigermaßen angepaßt hätte. Sie hat aber in 
der einſeitigſten Weiſe den agrariſchen Stand- 


punkt vertreten. Dies ſcheint nun erfreulicher 
Weiſe ein Ende zu haben.“ * 
Diefe Abkanzelung des officiellen Fractions- 


organs durch die „National-Zeitung“ iſt jeden- 
falls ſehr bezeichnend für den tiefen Riß der 
Partei in dieſer wichtigſten aller Fragen. 
find nur gefpannt, weſche von den beiden Rich- 
tungen die Oberhand gewinnen wird, und das 
muß ſich bald zeigen. 

* [Der „Kurner Noznansky“] tiſcht feinen 
Leſern folgende ungeheuerlihe Mittheilung auf: 
„Aus glaubwürdiger () Quelle wird uns mit- 
getheilt, daß in Danzig beim Abſchiedsmahle des 
Katholikentages die ſenſationelle Nachricht ver- 
breitet wurde, daß die bekannten Artikel des 
„Oſſervatore Nomano“ gegen den Dreibund 
von einer Geſandiſchaft in Rom herrühren dürften, 
deren Leiter gegenwärtig in Deutſchland weilt 
und welcher eine Conferenz mit dem Zürften 
Bismarck gehabt haben ſoll.“ 

Das „Berl. Tagebl.“ bemerkt dazu jedenfalls 
mit Recht: „Herr v. Schlözer — denn nur dieſer 
kann gemeint ſein — wird es vermuthlich unter 
ſeiner Würde halten, auf dieſe eben ſo unſinnige 
wie nichtswürdige Derleumdung zu reagiren.“ 

Der „Aurner Pozn.“ will übrigens ſelbſt die 
Derantwortlichkeit für obige Nachricht nicht auf 
ſich nehmen, was die „Poſ. Ztg.“ zu der Bemer- 
kung veranlaßt: „Daran thut das polniſche Blatt 
ganz recht; denn die Nachricht ſieyt ganz danach 
aus, als ob fie erſt bei dem Diner, als die Geiſter 
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Bemerkungen über das Ehepaar Wisniewski, 
aus denen nur zu deutlich ihre verbrecheriſchen 
Abſichten gegen das Leben der Frau, wie ihre 
ſündige Liebe für den Mann hervorging. 

Bis zu dem Tage der Kataſtrophe, den 17. Juli, 
gingen die kurzen Notizen; als ich aber das Büch- 
lein ſorgfältig durchſah, fand ich auf der letzten 
Seite, faſt unleſerlich hingekritzelt: „Ich kann nicht 
ſchlafen! Gott, um einer Rofe willen!“ und dann 
ein ſeltſames Citat: jene Worte, die Lady Mac- 
beth ſpricht, als fie nach vollbrachtem Morde 
ſchlafwandelnd ſich die Hände wäſcht. 

Ich ſchloß erſchüttert die Augen. Wenn noch 
ein Zweifel in mir geweſen, jetzt war er der un- 
umſtößlichen Gewißheit gewichen, daß Cäcilie 
Wolbronska die ſchreckliche That verübt habe. 
Und ſie — ſie liebte meinen Gatten? Was war 
dies für eine Liebe, die, um an ihr Ziel zu ge⸗ 
langen, einen Mord nicht geſcheut und — ſchweigen 
konnte, als es nur eines Wortes bedurft 
hätte, den Geliebten von ſchwerer Anklage zu 
entlaſten. Liebe? Nein! Die Leidenſchaft, die Frau 
Wolbronska zu Stanislaus gezogen, war ein 
Ausfluß ihres Inſtinctes, ihrer Berechnung, ihrer 
Phantaſie geweſen; ſie verdiente nicht den edeln 
Namen der Liebe. Und während meine Gedanken 
mit Innigkeit bei meinem fernen Gatten weilten, 
reifte in mir der Entſchluß, jene Frau in ihrem 
eigenen Keim aufzuſuchen, um ſie mit der Waffe, 
die dieſe Beweiſe mir in die Hand gegeben hatten, 
zum Geſtändniß ihrer Schuld zu zwingen. 

Sogleich theilte ich meinem Oheim meine Abſicht 
mit, ohne weitere Verzögerung nach Bochnia zu 
— Er billigte den Plan, und auch der 
Rittmeifter fand ſich nach einigem Zögern bereit, 
ſich — nach allzu kurzer Ruhe, wie er meinte — 
wieder auf die Landſtraße zu wagen. 

Es war ein kalter, aber ſchöner Tag. Leichter 
Schnee war über Nacht gefallen; die Sonne 
ſpiegelte in den weißen Ernftallen, wie in un⸗ 


keiner 


egenſätze in 
der Partei herrſchen, iſt in der That nicht neu, ſondern 
die Thatſache iſt allbekannt und nie geleugnet worden, 
he der Gegenſtand überhaupt auf der Tagesordnung 


net hat, in denen eine 


Wir hätten nur 
„Rat.-Lib. Corr.“ in den 
letzten Monaten ihre Haltung dieſen Thatſachen 


Wir 


ſtärker erregt waren, durch kühne Combination 


und Zdeen-Aſſociation entſtanden iſt!“ 


* [Die Beſoldung der Elementarlehrer] an 
den nichtſtaatlichen höheren Lehranſtalten ſoll. 


nach einer kürzlich ergangenen Derfügung des 
Cultusminiſteriums, auf dieſelbe Höhe gebracht 
werden wie an den ſtaatlichen Anſtalten. Eine 


größere Verſchiedenheit in der Beſoldung der 


Elementarlehrer an ſtaatlichen und nichtſtaaklichen 


Anſtalten iſt durch die Aufbeſſerung der Gehälter 


an den erſteren Anſtalten im Jahre 1890 herbei- 
geführt worden. der Miniſter erklärt, 
„Kreuzztg.“ zufolge, ſich bereit, die Gehalts- 
erhöhungen an den ſtädtiſchen Anſtalten durch 
Dermehrung der ſtaatlichen Zuſchüſſe vom nächſten 
Etatsjahre ab zu erleichtern. 

*Die Privat-Detectiv-Inſtitute] ſtehen mit ver⸗ 
ſchwindenden Ausnahmen in dem denkbar fchlechteften 
Rufe. ee wurde vor einigen Wochen zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht, duß einige gerade da- 
mals neubegründeke derartige Anſtalten von alten 
Zuchthäuslern ins Leben gerufen ſeien, die auch ihrer- 
feits wieder Zuchthäusler als Beamte angeftellt hätten. 
In ihren Anzeigen empfehlen die meiſten dieſer Privat- 
Detectivs als ihre Specialität: Hilfe in Eheſcheidungs⸗ 
ſachen, d. h. fie machen ſich anheiſchig, dem Scheidungs⸗ 
luſtigen das Material für ſeine Beweisführung zu 
liefern. Im „Berl. Tageblatt“ werden nun Enthüllungen 
darüber gebracht, was man in manchen dieſer Inſtitute 


unter dem „Beweismaterial“ verſteht. Man liefert 
dort nicht allein den Nachweis der That, wenn eine 
ſolche vorliegt, ſondern macht ſich auch anheif 2 | 
erfona 


Wunſch ſelbſt den Thäter aus dem eigenen 
zu ſtellen. In einer Anzahl von Fällen, wo behufs 
Entlarvung derartiger Inſtitute ſolche Kilfe zur Er⸗ 
langung der Trennung einer fingirten Ehe in Anſpruch 
genommen wurde, gingen die Privatdetectivs darauf 
ein, die ihnen als ſchuldlos bezeichnete Frau dennoch 


in eine Cage zu bringen, welche die Bewilligung der 
Scheidung zur Folge haben mußte. Es wurden darüber 


vollſtändige Contracte dem Auftraggeber von dem 
Privatdetectiv-Inſtüute vorgelegt, welche der Erſtere 
nun unter voller Nennung aller Namen veröffent- 
lichen läßt. 

* [Das Bismarck-Muſeum] im Schloſſe zu Schön⸗ 
Bauch das jet eröffnet ift, zeigt, wie man der „T. 

1.” mittheilt, zunächſt im Vorflur u. ar zehn Speere, 
die bei der Wißmann'ſchen Expedition erobert wurden; 
ferner haben dort verſchiedene Biertonnen, die mit 
bunten Schnitzereien verſehen find und dem Fürſten 
Bismarck einſt von den Münchener Brauereien, gefüllt 
mit Bier, überſandt wurden, Aufftellung gefunden. Den 
erſten Saal ſchmücken Büſten und Bildniffe von unſern 
Kaiſern, ſowie von vielen Freunden des Fürſten. — 
hängt auch die von Anton v. Werner gemalte Haijer- 
proslamation von Verſailles. Im zweiten Saale finden 
wir Bildniſſe des Papſtes Ceo XIII., der Cardinäle 
Antonelli und Fohenlohe, des früheren Präſidenten 
Cleveland, des Prinzen von Siam u. a., ferner eine 
in Moſaik ausgeführte 3 des Stammſchloſſes 
5 von 1576, verſchiedene Ehrenhumpen und 
koſtbare Seltenheiten. In der Mitte des Saales liegt 
unter Glas ein vergoldeter eg und dabei 
ein Anſchreiben folgenden Inhalts: „Im Sinne unſeres 
verklärten Kaiſers zur Erinnerung an fünfzig erfolg⸗ 
reiche Jahre. 25. März 1888. Auguſta.“ Auch viele Adreſſen 
und Chrenbürgerbriefe haben in dieſem Saal, ſowie in 
den übrigen ihre zur gefunden. Im dritten Saale feffelt 
beſonders ein unter Glas liegender, von einem goldenen 
Adler gekrönter Bleiſtift unſere Aufmerkfamkeit. Es 
iſt derſelbe, mit dem Kaiſer Wilhelm L, auf dem 
Sterbebett liegend, die letzte „Ordre“, den Schluß des 
Reichstages betreffend, unterzeichnete. Im vierten Saal 
haben meiftens die von Kaiſer Wilhelm I, dem Fürſten 
Bismarck zugewandten Zeichen der Kuld ihre Stätte. 
Es ſteht dort aber auch ein ſchlichter Holzſtuhl, der⸗ 
ſelbe, auf dem Kaiſer Napoleon III. am Tage von 
Sedan ſaß, als er in dem Dörfchen Donchern mi 
Bismarck über die Capitulation unterhand 
übrigen Sälen reihen f 
keiten an einander; da 
vollſtändig armirtes Torpedoboot darſtellend, ferner 
das eg des „Reichshundes“ Tyras, ein Tablet, 
das Kaiſer Wilhelm II. dem Fürſten ſchenkte, als der- 
fei den Dreibund zu Stande brachte, mit der In- 
chrift: „In trinitate pax“, ferner Büften und Bildniffe 
des Fürſten Bismarck aus verſchiedenen Lebensaltern, 
viele Spazierſtöche und Tabakspfeifen. Im letzten Saal 
iſt eine Bibliothek und eine Zeitungsſammlung unter- 
gebracht, dort iſt auch an einem Pfeiler ein voll- 
ſtändiges Paukzeug aufgehängt. 

* [Die erſten amerikaniſchen Schweine- 
producte] werden früheſtens in ſechs Wochen auf 
den deutſchen Markt kommen können. Nach 
einem aus Amerika eingegangenen Telegramm 
meldet die „Allg. Fleifher-ätg.”, daß Offerten in 
Schweineproducten von amerika noch nicht ge⸗ 
macht werden können, da die Fleiſchwaaren erſt 
von jetzt unter der Inſpection der Regierung zum 
Abſchlachten kommenden Schweinen, alſo nicht 
vor ihrer Fertigſtellung in drei bis vier Wochen 
für Deutſchland atteſtirt werden können. Zur Vor- 
geſchichte der Aufhebung erfährt das genannte 
Blatt noch, daß die Negierung der Vereinigten 
Staaten von Amerißa dem Auswärtigen Amte 
mitgetheilt hatte, daß am 1. September die in 
ihren Einzelheiten dem Auswärtigen Amte bereits 
bekannte und den deutſcherſeits erhobenen Forde- 
rungen entſprechende Fleiſchunterſuchung in Kraft 
treten würde. Darauf ift dann die Aufhebung 
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zähligen Brillanten. Bewaldete Höhenzüge um- 
rahmten die ſchöne Landſchaft, durch die unfer 
Weg führte; allein ich hatte kein Auge für 
die Schönheiten der Natur. Mein Sinn war 
auf die  bevorftehende Begegnung gerichtet, 
und alle Bemühungen des Rittmeifters, mich aus 
meinen Grübeleien zu reißen, blieben diesmal 
erfolglos. Ich erinnerte mich der Warnung 
Kwiatkowskis, daß Frau Wolbronska ein gefähr- 
liches Weib ſei und das Schicksal Dieler in 
Händen habe. Aber alle Rückſichten zerſtoben 
vor dem Gedanken an Stanislaus. Ich ſah nur 
ihn allein. Je näher wir dem Ziele kamen, deſto 
unmuthiger und aufgeregter wurde ich. Kier 
mußte endlich die Entſcheidung erfolgen, hier ſich 
das Trauerſpiel vollenden, in welchem ich jetzt 
wider meinen Willen eine Hauptrolle ſpielte. 
Ach! ich hatte alle meine Empfindungen, meine 
ganze Seele in die Wagſchale geworfen; ſollte 
eine glückliche Zukunft oder Unheil für mich 
daraus emporſteigen? 

In dieſem qualvollen Zuſtande war es mir ein 
Troſt, daß wir erſt in der Nacht in Bochnia an- 
kamen und daher die gefürchtete Zuſammenkunft 
um einige Stunden hinausgerückt wurde. 

Wir ſtiegen im „Wiener Hotel” ab. Mein 
Kammermädchen fand es in hohem Grade un- 
bequem, mir aber erſchien unſer Stübchen gut 
genug. Kaum hatten wir uns ein wenig einge- 
richtet, ſo ließ ich den Wirth holen, um mich bei 
ihm nach Frau Wolbronska zu erkundigen. 

Er ſagte mir, daß er ſie wohl kenne und fügte 
hinzu, ſie liege ſeit Monaten krank. Bereits ſei 
der Geiſtliche heute zu ihr beſchieden worden. 

Wie ein Donnerſchlag traf mich dieſe Nachricht. 
Meine ermatiete Energie erwachte. Ich ließ dem 
Rittmeiſter ſagen, daß Frau Wolbronska im 
Sterben liege und ich deshalb im Begriff ſei, ſie 
aufzuſuchen. Gortſetzung folgt.) 
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des Verbots am 3. September erfolgt. Die Unter- 
ſuchung der für Deutſchland beſtimmten Fleiſch⸗ 
waaren iſt alſo bereits ſeit dem 1. September im 
Gange; es find aber noch mancherlei Control 
maß regeln, beſonders feitens des dortigen deutſchen 
Conſulats zu erfüllen, wodurch die in dem obigen 
. ausgeſprochene Verzögerung ſich 
erklärt. 

Poſen, 7. September. Ein fibirifcher Flücht⸗ 
ling, Namens Koton, hält ſich zur Zeit in Poſen 
auf und gedenkt, wie die „Poſ. Ztg.“ mitiheilt, 
hier Vorträge über ſeine Schickſale zu halten. 
Koton hat uns Ktteſte von Behörden und Privaten 
vorgelegt, aus denen man wohl ſchließen darf, 
daß feine Angaben auf Wahrheit beruhen. Wegen 
Betheiligung an dem polniſchen Aufſtande wurde 
er im Jahre 1863 nach Sibirien verbannt, wo er 
25 Jahre zugebracht hat. Sein dortiger Aufent- 
halt und feine Flucht find in einer kleinen, im 
Berlage von Emil Hoffmann in Breslau erſchienenen 
Schrift geſchildert. 

* Aus Württemberg, 5. Septbr. Der „ulmer 
Schnellpoſt“ hat ſich ein weiteres „Amtsblatt“ 
angeſchloſſen, das den Antiſemitismus cultivirt, 
die „Gerſtetter Alb-Zeitung“. Man wird erſtaunt 
fragen, woher dieſe Blätter, die ſonſt ängſtlich 
nach oben ſehen, den Muth zu ihrem „felbftän- 
digen“ Auftreten nehmen. Sie können doch 
nicht der Meinung ſein, daß die Regierung ein 
ſolches Gebahren billige. Wenn freilich das Kal. 
evangeliſche Conſiſtorium den Antiſemitismus 
dadurch indirect fördert, daß es die Schrift eines 
Lehrers prämiirt, die von gehäſſigen Ausfällen 
gegen die Juden wimmelt, könnte ſich allerdings 
die Anſchauung verbreiten, daß man oben ein 
Bischen Antiſemitismus gern ſehe. Die genannte 
kirchliche Behörde hat einen Aufſatz des Schul- 
lehrers Közle-Heilbronn „über die allgemeine 
Volksſchule oder Einheitsſchule“ mit dem erſten 
Preiſe bedacht; der „Beobachter“ theilt eine An- 
zahl Stellen aus dem Schriftſtück mit, die ſich in 
nichts von den Tiraden der antiſemitiſchen Ketz⸗ 
preſſe unterſcheiden. 


Frankreich. 

[Ein Denkmal des im Zululande gefallenen 
Prinzen Napoleon,] das ſich in Paris in einem 
Garten bei der Avenue Labourdonnais befindet 
und ſ. 3. aus öſſentlichen Sammlungen erbaut 
wurde, befindet ſich, nach der „Köln. Ztg.“, im 
Zuſtande der Berwahrloſung und es ſcheint, daß 
ſich niemand darum kümmert. Daffelbe hat die 
Geſtalt einer Kapelle, in deren nach vorn offener 
Rundung das Bruſtbild des Prinzen aufgeſtellt 
werden ſollte. Obgleich Kapelle und Bruftbild 
ſeit Jahren fertig, iſt die Aufftellung noch nicht 
bewirkt worden und die vordere Rundung mit 
Epheu und Geſtrüpp überwachſen. Noch ſchlimmer 
fieht es im Innern der Kapelle aus, wo das 
Bruſtbild ſeine vorläufige Aufſtellung gefunden 
hat. Ein Beſucher giebt davon folgende Schilde 
rung: Wir ſehen zwei alte Matratzen, einen 
Wandſchrank, einige Modellfiguren, wie die 
Gchneiderinnen fie gebrauchen, Kinderſpielzeug und 
endlich in einer Ecke auf einem rohen Sockel die 
mit uraltem Staube überzogene Büſte des Prinzen. 
Graf Keriſſon macht in einem kürzlich veröffent- 
lichten Buche der Kaiſerin Eugenie heftige Dor- 


hat. „Ihr Verhalten“, fo ſchrieb er, „iſt nicht 
das einer franzöſiſchen Kaiſerin, nicht das einer 


S 


England. 
London, 7. Gept. Nach den amtlichen Handels- 
berichten weiſt die engliſche Waarenausfuhr 
fortdauernde Derminderungen auf. Die Ab- 
nahme des Werthes der Waarenausfuhr im 
Auguſt d. J. betrug demſelben Monate des 
Vorjahres gegenüber 2 Millionen Pfund Sterling. 
London, 7. Septbr. In den Stahlwerken von 
Eſton unweit Middleborough iſt, wie das Reuter- 
ſche Bureau meldet, wegen Mangels an Auf- 
trägen die Arbeit ins Stocken gerathen; es 
ſollen bereits mehrere Tauſende von Arbeitern 
ohne Beſchäfligung fein. (W. T.) 
Italien. 

Rom, 7. Sept. Der König hat den Afrika- 
reiſenden Prof. Dr. Schweinfurt zum Groß- 
Ofſtzier der italieniſchen Krone ernannt. (W. T.) 

Konſtantinopel, 7. Sept. Nach einer Meldung 
der „Politiſchen Correſpondenz“ aus Konſtan⸗ 
tinopel übergab der deutſche Botfchafter v. Nado⸗ 
witz gelegentlich der letzten Audienz bei dem 
Sultan ein dankſchreiben des Kaiſers Wilhelm 
für das dem Kaiſer vom Sultan zur Erinnerung 
an den Aufenthalt in Konſtantinopel überfandte 
Oelgemälde. W. T.) 

Dänemark. 


Kopenhagen, 7. Sept. Zu Ehren des Geburts- 
tages der Königin waren das auf der Rhede 
liegende däniſche Geſchwader, ſowie das ruſſiſche 
Geſchwader, die engliſche Vacht „Osborne“ und 
das franzöſiſche Kriegsſchiff „Chateau Regnault“ 
glänzend illuminirt. Von allen Schiffen wurden 
zahlreiche prachtvolle Feuerwerkskörper abge- 
brannt. Dicht gedrängte Menſchenmaſſen wohnten 
an den Ufern dem prachtvollen Schauſpiel bei. 


Rußland. 

Petersburg, 6. Sept. Die nationale ruſſiſche 
Rusſtellung in Paris im Jahre 1892 dürfte doch 
zu Stande kommen, nachdem der ruſſiſche 
Schwindler, welcher die erſte Anregung gab, ent- 
larvt worden iſt und nun ſolide Elemente die An- 
gelegenheit in die Fand genommen haben. Es 
verlautet, hier wie in Paris ſeien ſchon Aus- 
ſchüſſe in der Bildung begriffen, welche ſich den 
Schutz und die Hilfe beider Regierungen geſichert 
hätten. — Im Gouvernement Niſchnif- Nowgorod 
proteſtiren verſchiedene Landſchaften gegen den 
Bau von Chauſſeen, welchen die Regierung an- 
geordnet hat, um den Nothleidenden Verdienſt zu 
Ihaffen. Die Bauern erklären, fie hätten für 
Chauſſeen weder geeignete Wagen noch Pferde, 
auch ſei Steinmangel vorhanden. 

Amerika. 
* [Der deutſche Kandel in Chile.] Von 


einem engeren Zuſammengehen der deutſchen 


und engliſchen Intereſſenten am chileniſchen 
Handel ſcheinen ſich Londoner Geſchäftskreiſe 
unter den obwaltenden Umſtänden Er- 
ſprießliches zu verſprechen. Wenngleich von der 
engliſchen Preſſe betont wird, daß der britiſche 
Kandel mit Chile, ſowohl in Einfuhr als Aus- 
fuhr, die analogen deutſchen Ziffernausweiſe noch 
um ein Beträchtliches übertreffe, jo geht doch auch 
aus den Angaben jener Blätter hervor, daß der 
deutſche Fandel mit Chile ſich im Verhältniß 
raſcher entwickelt, als der engliſche, und in jedem 
Falle ſei es außer allem Zweifel, daß der Kandel 
beider Länder zuſammengenommen jenem aller 


würfe, weil ſie dieſes Denkmal noch nie beſucht. 


Gräfin Lariſch genannt. Ned.) unterſtützt wurde, die 
| Dame brauchte 25000 Gulden und veranlaßte ihre 


übrigen mit Chile in Geſchäftsverbindung ſtehen⸗ 
den Länder um ein vielſaches überlegen ift. Das 
gelte namentlich im vergleichenden Hinblick auf 
die Vereinigten Staaten von Amerika, welche im 
chileniſchen Handel auffallend ſchwach vertreten 
ſeien. Deutſchland und England würden es hier- 
nach in ihrer Fand haben, ſich in die Suprematie 
des chileniſchen Marktes zu theilen. 


Coloniales. 

* [Dsfrikanifhe Eiſenbahngeſellſchaft.] Unter 
dem 3. d. Mis. ift zwiſchen der kaiſerlichen Regie- 
rung und der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft 
der Vertrag abgeſchloſſen worden, wonach die ge- 
nanntecgeſellſchaft die Verpflichtung übernimmt, bis 
zum 1. November d. J. die Bildung einer Eifenbahn- 
geſellſchaft herbeizuführen, deren Gegenſtand der 
Bau und Betrieb einer Eiſenbahn von Tanga 
nach Korogwe ſein ſoll. Dieſe Geſellſchaft hat 
ſich inzwiſchen gebildet. Sie trägt den Namen 
„Eiſenbahn-Geſellſchaft für Deutfch - Oftafrika 
(Hiambara-Linie)”, Borftand ift nach dem „Welt- 
verkehr“ der Director der Deutſch-Oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft Lucas, zum Vorſitzenden des Perwal- 
tungsraths Bankier Karl von der Keydt und 
zum ſtellvertretenden Vorſitzenden des Verwal- 
tungsraths Geh. Commerzienrath W. Oechelhäuſer 
gewählt. Die Geſellſchaft beabſichtigt, Corporations⸗ 
rechte zu erwerben. 

IMitrailleuſen für Oſtafrika.] Mit dem am 
Sonnabend (5. d. M.) von Hamburg abgegangenen 
Moermann-Dampfer find zwei Mitrailleufen ver- 
laden worden, welche als Geſchenk des Com- 
merzienraths Boſch aus Steitin für beliebige 
Zwecke der Reichs-Colonien dem Freiherrn 
v. Gravenreuth nach Kamerun zugehen. Eins der 
Geſchütze, die beide vollſtändig ausgerüſtet und 
mit Munition verſehen ſind, iſt ſchwereren 
Kalibers und für Jortiſicationszwecke beſtimmt, 
während das andere, Remington - Haliber, 
Expeditionszwecken dienen kann und vorausſicht⸗ 
lich auch dienen wird. 


Enthüllungen über den Tod des Aron- 

prinzen Rudolf von Oeſterreich. 

Der Pariſer „Eclair“, welcher feiner Zeit die Ent- 
weichung Padlewskis unter dem Schutze Labenyeres 
erzählen konnte, veröffentlicht „die Wahrheit über das 
Drama von Meyerling“. Es iſt dies die Ueberſetzung 


der Schrift, welche die Baronin Helene Vetſera wenige 


Monate nach dem trauervollen Ereigniſſe in 50 Erem- 
plaren drucken ließ und die in Wien mit Beſchlag belegt 
wurden. „Man dachte“, ſagt der „Eclair“, ‚jede 
Spur wäre zerſtört, man vergaß aber die unvermeid- 
liche Abjrift, Sie war gemacht worden und erſcheint 
gleichzeitig in der Londoner „Times“ und im Pariſer 
„‚Eclair“, Daß die Ueberſetzung nicht nach einer Ab- 
ſchrift, ſondern aus der Broſchüre ſelbſt erfolgte geht 
aus der E Beſchreibung derſelben hervor. Sie 
umfaßt in engliſchen Leitern gedruckte Seiten und 
hat einen blaßgelben Umſchlag. Auf der Rückſeite lieſt 
man: „Herausgegeben von der Baronin Helene B...“ 
Der Anfang iſt ziemlich verworren, phraſenhaft banal. 
Die Mutter erzählte nach den Geftändniffen einer Ge- 
ſellſchafterin und eines Kammermäbchens, ferner geſtützt 
auf die Briefe, welche ihre Tochter an eine beſorgte 
Freundin ſeit dem Beginn ihrer Leidenſchaft für den 
Kronprinzen gerichtet hatte, wie der Roman entſtanden 
war. Daraus geht deutlich hervor, daß das blutjunge 
Mädchen, faſt noch ein Kind, es war, welches die 
erſten Schritte that, um von dem Thronfolger 
bemerkt zu werden, und darin von einer vor- 
nehmen Dame, Gräfin S. . . . (feiner Zeit wurde die 


junge Freundin, die Summe von dem Kronprinzen zu 
verlangen, welcher ſie ſeiner Geliebten durch einen 
Diener ſchickte, worauf Mary Vetſera fie der Gräfin L. 
durch ihr Kammermädchen einhändigen ließ. Die ganze 
Rolle der Gräfin erſcheint hier im häßlichſten Lichte; 
vielleicht hat die Mutter ſie noch ſchlechter vorgeſtellt, 
als ſie in Wahrheit war, um die Verirrungen des 
eigenen Kindes zu entſchuldigen. Ueber den Haupt- 
punkt, das Drama in Meyerling, erfährt man im 
Grunde nichts Neues; nur find die Dinge ſo darge- 
ſtellt, daß die Beſchlagnahme der Rechtfertigungsſchrift, 
die zugleich eine ſchwere Anklage gegen hochgeſtellte 
Perſönlichkeiten enthält, begreiflich erſcheint. 

Im Nachfolgenden ſollen einige intereſſante Stellen 
aus der Schrift mitgetheilt werden: Am 5. November 
1888 fand das erſte Stelldichein zwiſchen dem Aron- 
ringen Rudolf und der Baroneffe Vetſera ftatt, welche 
chon ſeit Monaten für den Thronfolger ſchwärmie und 
zur Beruhigung nach England geſchicht worden war. 
Die Gräfin L. führte das junge Mädchen nach der Burg, 
wo ein alter Diener ſie an einem eiſernen Pförtchen 
empfing und durch Treppen und dunkle Gänge vor eine 
Thür führte. Als dieſe aufging, flog ein ſchwarzer 
Vogel, eine Art Rabe, dem Mädchen auf den Kopf und 
eine Stimme rief: „Treten Sie ein, meine Damen!“ Zuerft 
hatte Kronprinz Rudolf eine kurze Unterredung mit 
der Gräfin L. Inzwiſchen ſah ſich die Baroneſſe ſein 
Arbeitszimmer an und nahm einen Todtenkopf in die 

and, der neben einem Revolver auf dem Schreib- 
tiſche lag. Plötzlich trat der Kronprinz ein und nahm 
ihr den grinſenden Schädel weg. 

Die Juſammenkünfte fanden nun öfter ſtatt, des 
Nachmittags oder bes (ends von 7 bis 9 uhr. Um 
zu dieſer Stunde alsge,en zu können, heuchelte Mary 
Vetſera ſtarke Abneigung gegen die Wagner-Muſik 
und blieb angeblich zu Hauſe, indeß Mutter und 
Schweſter den Opernvorſtellungen beiwohnten. Den 
13. Januar zeichnete das Mädchen in ihrem Taſchen⸗ 
Kalender bejonders auffällig an. Als fie nach Haufe 
kam, war ſie ſehr aufgeregt und ſagte zu ihrer 
Kammerfrau, ſie hätte beſſer gethan, heute nicht na 
der Burg zu gehen. Bon nun an gehöre fie ſich nich 
mehr an. Ihrer Vertrauten Hermine ſchrieb ſie: 
„Wir haben Beide den Kopf verloren. Jetzt find wir 
ein Leib und eine Seele.“ Am 15. Januar begab ſich 
die Baroneſſe mit ihrer Geſellſchafterin zu einem 
Juwelier, kaufte eine goldene Cigarettenſpitze, auf die 
ſie das Datum „13. Januar“ mit den Worten „Dank 
dem Geſchicke“ graviren ließ. Dieſe ECigarretlenſpitze 
ſpielt in der Schrift eine groſſe Rolle, weil dieſelbe dazu 
beitrug, daß die Mutter die Gräfin L. jur Rede 
ſtellte. Die Geſellſchafterin theilte ihr am 26. Januar 
mit, fie habe die Baroneſſe Tags zuvor zu einer Wahr- 
fagerin begleiten müſſen und ferner ſei ihr bekannt, 
daß das Mädchen dem Juwelier Rodeck einen ge- 
eimnifvollen Auftrag gegeben hatte. Darüber be- 
dent geſtand Marn, daß die Cigarettenſpitze für den 
Kronprinzen beſtimmt geweſen war, nicht aber die 
ganze Wahrheit, und nun wandte lich die Baronin an 
die Gräfin C., die ihr verſprach⸗ ie Sache ſo zu 
drehen, als ob die Sendung von ihr käme, und auch 
die Rechnung des Juweliers auf ihren Namen ftellen 
u laſſen. Die Wahrſagerin hatte der jungen Be- 
ſucherin etwas vom baldigen Tode in ihrer Familie, 
von Selbſtmord erzählt. 

Am 28. Januar, Vormittags, holte die Gräfin L. 
das Mädchen ab, um zu dem Juwelier zu gehen und 
den Namen der Rechnung ändern zu laſſen. Eine 
Stunde ſpäter kam die Gräſin allein zu der Baronin 
Detjera zurück und jammerte. „Ich habe fie ver- 
loren, ſie hat mich verlaſſen.“ Dabei wies ſie einen 
Zettel vor, den ſie in ihrem Wagen gefunden haben 
wollte und aus dem man ſchlieſſen konnte, Mary habe 
ſich in der Donau ertränkt. Jetzt erſt geſtand die 
Gräfin, daß zwiſchen dem Kronprinzen und Mary ein 


Einvernehmen waltete, und machte „fi an- 
eifhig, fie wieder aufzufinden. Zunächſt gab 
fe vor, den Polizeipräſidenten ins Geheimnif 


ziehen zu wollen, kam dann aber zurück und er- 
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ählte, dieſer wolle nichts thun, der Kronprinz 
fei in Menerling. Den nächſten Tag verließ Gräfin L. 
Wien. Nun that die Baronin Vetſera ſelbſt Schritte 
bei dem Polizei-Präſidenten und dem Grafen Zaafie, 
der vor Skandal warnte und zur Geduld rieth. Am 
31. Januar erhielt die Baronin eine Depeſche von der 
Gräfin L., die ihren Verdacht in Betreff des zwiſchen 
dem Prinzen und ihrer Tochter beſtehenden Verhält- 
niſſes beſtätigte. Sie eilte nach der Burg und ließ die 
Kaiſerin um eine Audienz bitten. Hier erfuhr ſie aus 
dem Munde der blaſſen, ſchwergebeugten Mutter, daß 
ihr Rudolf und Paroneſſe Mary eines gewaltſamen 
Todes geſtorben waren. Im Uebermaße ihres 
Schmerzes ſtürzte ſie hinaus und begab ſich zu ihrem 
Schwager, dem Grafen Stockerau, der ſie nach Meyer- 
ling begleiten wollte. Während der Vorbereitungen 
ur Abreiſe kam ein Adjutant des Kaiſers und theilte 
em Grafen Stockerau mit, Baroneſſe Mary habe ſich 
und ihrem Geliebten einen Gifttrank gemiſcht. Zugleich 
rieth er der Mutter im Namen des Kaiſers, Wien zu 
meiden. Sie reiſte nach Venedig ab, kehrte aber 
unterwegs wieder um und erfuhr nun, daß Prinz 
Rubolf und ihre Tochter erſchoſſen gefunden wurden. 
Der Kaiſer ließ ihr ein verſiegeltes Couvert zuſtellen, 
deſſen Adreſſe von der Kand des Erzherzogs Rudolf 
geſchrieben war. Daſſelbe enthielt die Abſchiedsbrieſe 
Marys an Mutter, Schweſter und Bruder, welche dem 
Kaiſer auf ſeinen Wunſch zurückgeſandt wurden, Darauf 
ließ er ſie der Mutter mit einer Photographie von 
Megyerling wieder zuſtellen. 

Schaurig iſt der Abſchnitt der Erzählung, in welchem 
geſchildert wird, wie der Oheim des Mädchens, Graf 
Stockerau, die Leiche abholte. Bon dem Bruder der 
Baronin, Herrn Klexander Baltazzi, begleitet, fuhr er 
nach Meyerling, wo er nur mit Mühe Einlaß er- 
langte. Seit 38 Stunden lag die Leiche auf dem 
Bette, wo man fie neben derjenigen des Prinzen ent- 
deckt hatte. Die Augen waren aus ihren Köhlen ge- 
treten, über ihre Bruſt hatte ſich aus dem halb- 
offenen Munde ein Strom nun geronnenen Blutes er- 
goſſen. Die linke * hielt noch krampfhaft ein 
Taſchentuch feſt. Nach einer Wendung, die nun folgt 
und deren Undeutlichkeit vielleicht der Ueberſetzung 
rag ift, hatte es den Anſchein, als ob die 

eiche in dieſem Zuſtande in ein anderes Zimmer, 
auf ein anderes Bett gelegt worden wäre, wo 
man die Röcke ſo über ſie hinwarf, * man 
ſie erſt nach Entfernung derſelben ſehen konnte. 
„Nach 38 Stunden fand man fie in ein 
blutbeſpritztes Zimmer eingeſchloſſen, die Augen 
offen, gleichſam auf das Bett hingeworfen, mit 
an opf; denn man hatte nicht einmal den 

opf geftüht. Die Doctoren Auchenthaler und Lobille 
reinigten die Leiche und übergaben fie den Verwandten 
ur Beförderung nach Heiligenkreuz. Vorher aber war 
bie ge worden, daß eine Kugel an der Schläfe in 
en Kopf gedrungen und zum rechten Ohr heraus- 
gekommen war. Allem Anſcheine nach, hieß es, lag 
Selbſtmord vor. Dieſe Zeftftellung war nöthig, weil 
onſt ein Mord vorgelegen hätte und eine Unterſuchung 
über die Identität des Mörders erforderlich geweſen 
wäre, was einen Skandal verurſacht hätte. Graf 
Stockerau hatte nicht die Erlaubniß erhalten, 
einen Sarg aus Wien mitzubringen, wohl aber die 
Verſicherung, daß er einen ſolchen an Ort und Stelle 
finden würde. Statt deſſen mußten die beiden Oheime 
mit der angekleideten Leiche, die halb in eine Magen- 
ecke geſetzt worden war, um die Mitternachtsſtunde 
nach 8 ſchauerliche Fahrt durch den 
Wald machen. nterwegs ſtieß ein Mann zu dem 
Fuhrwerke und ſetzte ſich neben dem Kutſcher auf den 
Bock, dem er den Befehl ertheilte, geraden Weges 
nach dem Friedhöfe zu fahren. Dort ſtand ein grober 
Sarg in Pereitſchaft, die arme jugendliche Leiche wurde 
hineingelegt, und während man ihn vernagelte, ſchlug 
es von der Dorfkirche herab Mitternacht. Kein Gebet 
über dem friſchen Grabe, ohne Sang und Klang war 
der Sarg eingeſenkt worden und erſt um neun Uhr 
Morgens waltete ein Geiſtlicher ſeines Amtes. Vom 
Friedhofe begaben ſich die Herren nach dem gloſter 


“Heiligenkreuz, wo eine Commiſſion von Mitgliedern 


der Kreisdirection (7) und der Polizei verfammelt war. 
Mehrere Protokolle 3 unterzeichnet werden. 
Eines derſelben beſagte, bei der kurzen Entfernung 
„ſei der Transport in einem einfachen Sarge ge- 
ſtattet“.“ 

In der Schrift folgen ſodann Anklagen gegen die 
rauhe Art, in der man der Mutter es unmöglich 
machte, ihrem Kinde die letzten Ehren zu erweiſen. 
Schließlich behauptet die Schrift, der Kronprinz müſſe 
ſchon vor jeiner Bekanntſchaft mit Mary die „Nichtig⸗ 
keit des irbiſchen Glanzes“ erkannt und ſich mit 
Todesgedanken getragen haben. Mary ſei ein lebens 
frohes Mädchen geweſen. 
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Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 


Der Kaiſer in München. 


München, 7. September. (Ausführliche Mel- 
oung.) Bei dem Herannahen des kaiſerlichen 
Sonderzuges erſtrahlte der reichgeſchmückte Cen- 
tralbahnhof in elektriſchem Licht und bengaliſcher 
Beleuchtung, eine Batterie gab mit 101 Kanonen- 
chüſſe Salut, die Kapelle des Leib-Regiments 
ntonirte die preußiſche Nationalhymne und 
tauſendfache begeiſterte, jubelnde Kochrufe er- 
ſchallten. Sobald der Zug hielt, entſtieg der 
Kaiſer, in der Uniform des 1. bairiſchen Ulanen- 
Regiments „Kaiſer Wilhelm II., König von 
Preußen“, eilenden Schrittes dem Salonwagen 
und begrüßte mit wiederholten Umarmungen 
und Küſſen den Prinz-Regenten, welcher preu- 
ßiſche Artillerie-Uniform angelegt hatte. Nachdem 
der Kaiſer auch die Prinzen des königlichen 
Hauſes, welche gleichfalls in preußiſchen Uniformen 
erſchtenen waren, begrüßt hatte, erfolgte die 
Vorſtellung des Gefolges. Der Kaiſer ſchritt fo- 
dann die Front der Ehrencompagnie ab, und 
ließ dieſelbe im Parademarſch defiliren. Nach 
Abhaltung eines kurzen Cercles im Königsfalon 
beſtiegen der Kaiſer und der Prinz-Regent die 
ſechsſpännige offene Hof-Equipage und begaben 
ſich, von je einem Zuge der Kaiſer-Ulanen vor 
und hinter dem Wagen escortirt, zu der auf der 
anderen Seite des Bahnhofes an der Ehrenpforte 
errichteten Tribüne der ſtädtiſchen Behörden. Hier 
wurde der Kaiſer vom Oberbürgermeiſter 
v. Widnmaner namens der Stadtgemeinde ehr- 
furchtsvoll bemillkommnet, worauf der gaifer 
mit kurzen Worten huldvollſt dankte. Bei pracht⸗ 
vollem Weiter erfolgte ſodann unter ununter- 

rochenem, ſtümiſchem Jubel der zahlreich herbei- 

geſtrömten Menſchenmenge die Einfahrt durch 
die prachtvoll geſchmückte, elektriſch beleuchtete 
Via triumphalis zum Reſidenzſchloß, begleitet 
von den Klängen der Kapellen der vielen im 
Spalier aufgeſtellten Vereine und von den immer 
aufs neue ausbrechenden Kochrufen. 

München, 7. September. Am großen Haupt- 
portale der Reſidenz wurden der Kalſer 5 se 
Prinz-Regent von dem Oberft - Hofmeifter Grafen 
Caſtell an der Spitze der übrigen oberften Hof- 
chargen und des Ehrendienſtes empfangen und zu 
den Gemächern geleitet. Auf den Treppen waren 
Hartſchiere in Gala aufgeſtellt, zur Seite des 
Juges ſchritten Pagen mit Wachsfackeln. Am 
Eingange zum Thronſaale traten die Frau Prin- 
jeffin Leopold und die ſämmtlichen Prinzeſſinnen 

es königlichen und herzoglichen Kauſes dem 
Raifer entgeaen und wurden von Allerhöchſt⸗ 


demſelben begrüßt. Nach einem Cercle mit den 
Koſſtaaten im Nebenſaale zogen ſich der Prinz 
regent, ſowie die Prinzen und Prinzeſſinnen zu- 
rück, da der Kaiſer ein gemeinſchaftliches Souper 
wegen der vorgerückten Zeit dankend abgelehnt 
hatte. Der Kaiſer nahm hierauf in feinen Ge- 
mächern das Souper ein. Mährend deſſelben 
hatte ſich eine dichte Nenſchemmenge vor dem 
königlichen Schloſſe angeſammelt, welche unaus- 
geſetzt in entguſiaſtiſche Hochruſe ausbrach. Der 
Kaiſer dankte wiederholt vom Zenſter aus. 

München, 8. Sept. Der Kaiſer empfing heute 
Vormittag um 9 Uhr den Prinz- Regenten, be- 
ſuchte dann denſelben und die übrigen Mitglieder 
des Königshauſes und traf um 11 Uhr unter 
dem Jubel des Volkes, begleitet von dem Reichs- 
kanzler v. Caprivi, in dem prächtig geſchmückten 
Rathhauſe ein. Auf die Anſprache des Bürgermeiſters 
im großen Sitzungsſaale erwiderte dergaiſer: 

„Ich danke Ihnen ſehr für die warmen herzlichen 
Begrüßungsworte; die zweimaligen Empfänge, die mir 
die Stadt München bereitete, waren fo herzlich, daß 
dieſelben allein ſchon der Stadt einen warmen Platz 
in meinem Herzen geſichert hätten, wenn dieſes nicht ohne- 
hin ſchon der Fall geweſen wäre. Die vielen Beweiſe der 
Anhänglichkeit und Treue auch an meine Vorgänger, 
meinen ſeligen Großvater und Herrn Vater genügen mir 
vollkommen, um in mir die Sicherheit aufkommen zu 
laſſen, daß München eine gute, treue, deutſche Reichs- 
ſtadt if. Ich wünſche der Stadt von Herzen fort- 
während alles Blühen, Gedeihen und Fortkommen. 
Möge ſie ſich auch ferner weiter entwickeln.“ 

Hierauf wurde dem Kaiſer im Magiſtratsſaale 
der Ehrentrunk credenzt unter einem Koch auf 
den Kaiſer, worauf der Kaiſer einen dreimaligen 
Hochruf auf München ausbrachte. Er ſchrieb ſich 
dann in das Stadtchronikbuch ein und verließ 
unter erneuten Jubelrufen der zahlloſen Menge 
das Rathhaus, 


Berlin, 8. Septbr. Bei der heute Nachmittag 
fortgeſetzten Ziehung der 2. Klaſſe der 185. preuß. 
Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 60 000 Mk. auf Nr. 95 944. 

1 Gewinn von 30 000 Mk. auf Nr. 132 820. 

3 Gew. von 3000 Mk. auf Nr. 27071 99996 145332, 

1 Gewinn von 1500 Mk. auf Nr. 57 098. 

2 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 60 041 76 066. 

London, 8. Septbr. Die „Norningpoſt“ meint, 
wenn es den Anſchein gewänne, daß Rußland 
oder die Türkei eine Verletzung des Meer- 
engenvertrages beabſichtigen, fo ſei es die Pflicht 
der Mächte, welche hiergegen Einſpruch erheben, 
ihre Einwände einer allgemeinen Conferenz 
der Vertragsmächte zu unterbreiten. 

— Nach einer Meldung des „Standard“ aus 
Konſtantinopel hat der Sultan den deutſchen 
Votſchafter empfangen, dem er verſicherte, der 
Miniſterwechſel hätte keinen politiſchen Grund. 
Zugleich erſuchte er ihn, ſeinen Collegen die gleiche 
Verſicherung zu ertheilen. 

— Nachrichten der am 6. d. M. in Marſeille 
eingetroffenen Congopoſt zufolge ſoll die eng- 


liſche Expedition, welche im 1 Neucalabar 
n Tſchadſee 


verließ, über Socoto und Bornu d 
erreicht und mit den Häuptlingen von Ada- 
maua (nordöſtlich von Kamerun) Freundſchafts⸗ 
verträge geſchloſſen haben, durch welche allen 
Fremden die Reiſe durch ihr Gebiet verboten 
wird. Dieſes Abkommen ſoll gegen die Deutſchen 
gerichtet ſein, welche die Engländer nicht als 
Mitbewerber am Tſchadſee haben wollen. 

Mailand, 8. Sept. In der geſtrigen Arbeiter- 
verſammlung in der Arena wurde mitgetheilt, 
daß die Arbeitgeber bereit ſeien, mit den Aus- 
ſtändigen zu verhandeln. Man hofft die Bei- 
legung des Strikes bis Mittwoch. 

Kopenhagen, 3. Geptbr. Das ſeit März 1888 
beſtehende Einfuhrverbot für amerikanifches 
Schweinefleiſch nach Dänemark ift heute auf- 
gehoben. 

San Sebaſtian, 8. Geptbr. Das Großfürſten⸗ 
paar Wladimir iſt heute angekommen und auf 
dem Bahnhofe durch den Kerzog von Gotomanor 
empfangen worden, welcher daſſelbe im Namen 
des Königs begrüßte. 

Petersburg, 8. Sept. Nach einem Bericht der 
Blätter hat die Regierung die Einladung der Ber- 
einigten Staaten von Nordamerika zu einer 
Conferenz wegen Errichtung eines internationalen 
Bureaus für den Kustauſch pon Falliſſements⸗ 
Nachrichten angenommen. — 

VE ERTL ENGEN N TFT SETEHATT TEE TEE ETENTEEEETEE 
Danzig, 9. September. 

* [Anmufterung von Vollmatroſen ꝛc. in Oſt- 

und Weſtpreußen.] Nach den neueſten amtlichen 


Zuſammenſtellungen wurden in den Provinzen 
Oſt- und Weſtpreßen angemuſtert: 


durchſchnittlich jährlich Voll- Unbefahrene 
bezw. im Jahre Matroſen Schiffsjungen 
874 1413 493 
1876,80 1373 383 
1881 1285 405 
1882 1391 
1883 1335 481 
1884 1272 331 
1885 1256 339 
1886 1145 270 
1887 1102 310 
1888 1138 370 
1889 1045 276 
1890 1094 384 


»5 hat ſich alſo in den letzten zehn Jahren mit 
jeringen Schwankungen die Zahl der Anmufte- 
rungen weſentlich vermindert. 

Es betrug die Monatsheuer der a 


durchſchnitklich jährlich Voll- Unbefahrenen 

bezw. im Jahre Malroſen Schiffsjungen 
Mk. Mk. 
1874/75 56,76 23,35 
1876 80 46,77 20,56 
1881 39,13 17,74 
1882 41,8 9,13 
1883 46,21 20,06 
1884 43,80 19,56 
1885 41,37 17,99 
1888 38,47 17,47 
1887 37,78 17,29 
1888 39,59 17.72 
1889 12, 18,38 
1890 47,33 9,64 


die Handſchuhe wohlgefaltet in den Roch 


75 * 


Iſt nun auch die Heuer in den verfloſſenen 
drei Jahren erfreulicherweiſe etwas in die Höhe 
gegangen, ſo ſteht ſie doch noch weit gegen den 
Lohnſatz der mittleren 70er Jahre zurück. ; 

* [mMilitärifhes.] Am 1. Oktbr. d. J. treten bie- 
jenigen Erſatz-Reſerviſten, welche im Jahre 1886 der 
Erſah-Reſerve überwieſen find und nicht geübt haben, 
zum Landſturm 1. Aufgebots über. Die betreffenden 
Erſatz-Reſerviſten haben daher behufs Eintragung des 
bezüglichen Bermerks ihre Erſaß-Reſerve⸗Päſſe im 
Lauſe dieſes Monats der zuſtändigen Controlſtelle ein- 
zureichen. 

N Reuftadt, 8. September. Die Haupt-Lehrerver- 
fammiung des Aufſichtsbezirks Neuſtadt findet 
Donnerſtag, den 17. September, Vormittags von 10 Uhr 
ab unter Vorſitz des Hrn. Kreis-Schulinſpectors Wer- 
niche im hieſigen Rathhausſaale ſtatkt. Auf der Tages- 
ordnung ſteht auch ein Vortrag: Zur Vorbereitung auf 
den 400. Geburtstag des Amos Komönius: Welche 
Grundſätze deſſelben haben noch Giltigkeit für die 
Volksſchule? 

Königsberg, 7. Septbr. Dor der hieſigen Straf- 
kammer ftand dieſer Tage ein Preßprozeß gegen den 
Redacteur des hier erſcheinenden „Sonntagsanzeigers“, 
Herrn Rümpler, zur Verhandlung an, welcher beſchul⸗ 
digt war, in einem in dem genannten Blatte abge- 
druckten Artikel erdichtete oder entſtellte Thatſachen 
verbreitet zu haben, um dadurch Staatseinrichtungen 
oder Anordnungen der Obrigkeit verächtlich zu machen. 
Der Artikel handelt beſonders von dem „Syſtem 
Blsmarck“ und wendet ſich gegen die Art und Weiſe, 
wie der Welfenfonds früher verwendet worden ſei. 
Es wären aus demſelben auch Perſonen bezahlt wor⸗ 
den, welche den Auftrag hatten, als „Polizeiſpitzel“ 
die ſocialiſtiſche Partei zu überwachen und Ausicrei- 
tungen anzuzeigen. Die Staatsanwaltſchaft beantragte 
gegen den Angeklagten eine Geldſtrafe von 50 Mark, 
eventuell zehn Tage Gefängniß. Der Vertheidiger, Hr. 
Rechtsanwalt Haaſe, wies darauf hin, daß, als der 
Artikel erſchien, Bismarck bereits fein Amt nieder- 
gelegt hatte, von ſeiner Regierung alſo nur noch als 
von einer bereits der Vergangenheit angehörenden 
Sache die Rede war. Auf das gegenwärtige Regime 
beziehe der Artikel ſich nicht und könne daher auch 
nicht „Anordnungen der Obrigkeit“ verächtlich machen. 
Was aber den Vorwurf der „Entſtellung von That- 
ſachen“ betreffe, jo könne davon erſt recht nicht die 
Rede ſein, da der Welfenfonds, wie allgemein bekannt, 
thatſächlich auch zur Beſoldung von Geheimpolizei ver- 
wandt worden ſei. Selbſt der Reichskanzler v. Caprivi 
habe öffentlich erklärt, daß der Welfenfonds fortan 
nicht mehr für innere Zweche der erwähnten Art ver- 
wendet werden ſolle, womit er doch thatſächlich an- 
erkannt habe, daß dieſes früher geſchehen — Der 
Gerichtshof ſchloß ſich in der Hauptſache dieſen Aus- 
führungen an und verkündete die Freiſprechung des 
Angeklagten. (K. H. 3. 

Bromberg, 8. Sept. Das der weſtpreußiſchen Land- 
ſchaftsdirection gehörige Gut Salwin, 1½ Meilen 
von hier entfernt, a geſtern der Gutsbeſitzer Rudnicki 
(ein Pole) für 65000 Mk. gekauft. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Im königl. Schauſpielhauſe trat Frau Anna 
Schramm, ie e zum erſten Male in ihrem 
Leben, zu Shakeſpeare in ein intimeres Verhältniß. 
Sie hatte die amme in „Romeo und Julia“ zu ihrem 
Debut gewählt und ſpielte dieſelbe mit gutem Gelingen. 
Ganz hat ſich die beliebte Schauſpielerin noch nicht vom 
Stil der Poſſenbühne losgeſagt, allein dies wird ihr 
zweifelsohne in naher Zeit gelingen. Jedenfalls lag 
echter, friſcher Humor in ihrer Leiſtung und dieſer 
weckte lebhaften Beifall. 

* [Das Berliner Gigerlthum!] hat in feinem Wett- 
kampf mit den Wiener und Parifer Genoſſen um die 
Erſinnung neuer Modethorheiten jetzt nach langem und 
redlichem ar einen recht achtbaren Erfolg zu 
verzeichnen. Während es bisher nur erſt 8 — 1 
geknöpft zu 
beide Hände für den armdicken Theeftauden- 


15 erknüppel frei zu behalten, — denn in einer Hand 
dieſer dauernd aus leicht begreiflichen Gründen nicht 


> hmwingen — verlangt ber neueſte Auswuchs der 
erliner Mode jetzt von ihren Jüngern, die Kandſchuhe 
auf dem — Kut zu tragen! Dieſer Tage konnte man 
Unter den Linden ſchon einzelne Modegecken beobachten, 
welche ſich pflichtſchuldigſt befleißigten, dieſem neneſten 
der vielen neuen Gebote der jetzigen Mode nachzu- 
kommen. Daß dieſe erſten Pioniere der Mode bald 
zahlreiche Nachahmer finden werden, dafür bürgt uns 
die Wahrheit des bekannten Sprüchworts von dem 
einen und den vielen Narren. Die 9 werden, 
die Finger nach vorn, auf den linken Kutrand gelegt 
und durch eine kleine Klammer am Hutbande feitge- 
halten. Bedingung iſt, daß die Kandſchuhe neu, „ehren 
voll“ aber für den Träger iſt es, daß fie klein find, 
fo daß die Kandſchuhmacher ihr Lager an — Damen- 
handſchuhen ſchleunigſt werden erweitern müſſen. 

Die betreffenden Kandſchuhträger proteſtiren jedoch 
in einem an das „B. Tagebl.“ gerichteten Schreiben, 
deſſen Veröffentlichung fie erbitten, ganz entſchieden 
gegen die Behauptung, daß ſie Gigerl ſeien; ſie ſind, 
wie fie verſichern, vielmehr ehrſame Handſchuhmacher⸗ 
Gehilfen, welche ſich die ſchafledernen Erzeugniſſe ihres 
Gewerbes lediglich nur als Berufsabzeichen an den 
au geſtecht haben. „Wenn indeß — fo fügen die 

erren Proteſtler hinzu — wirklich einige Gigerl uns 
das nachahmen, ſo können wir freilich nichts dagegen 

aben; fie tragen dann eben .... ihre eigene Haut zu 
arkte. Wir jedoch müſſen uns entſchieden dagegen 
verwahren, als Giger! bezeichnet zu werden.“ 

* [Der Mozart Cnelus des Wiener Hofopern⸗ 
theaters] wird ſich nicht darauf beſchränken, das 
Siebengeſtirn in neuem Glanze leuchten zu laſſen, 
ſondern auch den jungen, noch in der Entwickelung 
begriffenen Componiſten vorführen. Von dieſen nicht 
nur hiſtoriſch intereſſanten Jugendwerken ſollen die 
A Operette „Baſtian und Baſtienne“ (1768) und 
„La finta giardiniera“ (Die falſche Gärtnerin, 1775) 
der Gegenwart wieder vorgeführt werden. 

Wien, 5. Septbr. [Der frühere Schauſpieler Karl 
Schenk], welcher in einem hieſigen Hotel wohnte, iſt 
dort plötzlich von Tobſucht befallen worden und mußte 
in eine Irrenanſtalt gebracht werden. Schenk, der 43 
Jahre alt iſt, verlor vor einigen Jahren ſeine Gattin, 
die Sängerin Schenk-Ullmaner, welche ebenfalls irr- 

nnig war. Er war vor längerer Zeit am Friedrich- 

ilhelmſtädtiſchen Theater in Berlin und ſpäter am 
Theater an der Wien engagirt. Als ſich aber Spuren 
von Geiſtesſtörung an ihm bemerkbar machten, mußte 
er ſich der pfuchiatriſchen Behandlung unterziehen, und 
ſeither konnte er kein Engagement mehr finden. 


Schiffs-Nachrichten. 

Helgoland, 7. Sept. Der engliſche Dampfer „Delta“, 
von Kronſtadt mit Hafer nach Bremen unterwegs, ſank 
bei Helgoland. Die Mannſchaft iſt gerettet. 

Newnork, 7. Geptbr. (Tel.) Der Bremer Schnell- 
dampfer „Kaiſer Wilhelm IL“ iſt, von Bremen 
kommend, hier eingetroffen. 


Standesamt vom 8. September. 


Geburten: Arbeiter Johann Schidlowski, S. — 
Schuhmachermeiſter Ludwig Stanislawski, 1 S., 1 T. 
— Arbeiter Johann Ferdinand Fellenberg, S. — 
Schmiedegeſelle Richard Abromeit, S. — Seefahrer 
Albert Haſſe, T. — Schloſſergeſelle Albert Kotzky, T. 
— Schloſſergeſelle Emil Friedrich Lohrenz, S. — 
Wachtmann Robert Nowakowski, T. — Schneider- 
meiſter Hieronymus Galewski, S. — Zöpfergejelle 
Adolf Wilhelm Ehlert, T. — Kaufmann Robert 
Centnerowski, S. — Zimmergeſelle Paul Anton 
Pompechi, S. — Kellner Alfred Lakowski. T. — 
Schmiedegeſelle Julius Hoeft, S. — Arbeiter Johannes 
Emanuel Wolff, S. — Maſchiniſt Karl Ludwig Behrendt, 
T. — Unehel.: 1 S., 3 T. 

Kufgebote: Maurergeſelle Hermann Reinhold Koske 
und Maria Bertha Czerszinski. — Arb. Friedrich 
Wilhelm Jurgeit und Roſalie Julianne Quiatkowski. 

= 


, 
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— Maſchinenbauer Friedrich Wilhelm Diſchleit und 
Klara Albertine Sabietzni. — Arb. Auguft Zoſef 
Jaskulszi und Bertha Franziska Roggenbuck. — 
Kaiſerl. Marine-Zeichner Paul Eduard Maladinski 
von hier und Marie Thereſe Minette Schramm aus 
Bohlſchau. — Reiſſchlägergeſelle Karl Auguſt Schröder 
und Katharina Tezlow, bisher Thomann genannt. — 
Bureau-Diener Johann Auguft Michael Wannhof und 
Augufte Rofalie Noſſinski. 

Heirathen: Schuhmachergeſelle Hermann Oskar Gra- 
bowski und Martha Dittmer. — Theater-Director Leo 
Stein und Katharina Forever Lehmann. — Kaufmann 
Friedrich Heinrich Wolff und Martha Margarethe 
Selma Gelike, 

Todesfälle: T. d. Schloſſergeſ. Guſtavr Renner, 7 3. 
— Lehrer a. D. Wilhelm Wockenfuß, 65 J. — S. d. 
Uhrmachers Wilhelm Schönherr, 12 Tg. — S. d. 
Schuhmachermeiſters Ludwig Stanislawski, 7 St. — 
T. d. Friſeurs Julius Balſam, 3 W. — S. d. Arbeiters 
Valentin Schulz, 6 W. — T. d. Arbeiters Franz 
Grätſch, 8 M. — Nagelſchmied Hermann Bauch, 39 I, 
— Metalldreher Rudolf Friedrich, 52 J. — T. d. 
Schuhmachermeiſters Ludwig Stanislawski, 10 St. — 
T. d. Schuhmachergeſ. Friedrich Weſtphal, 2 M. — 
Unehel.: 2 S. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Berlin, 8. September. Oeſterr. Banknoten 173,50, 
Ruſſiſche Banknoten 213,75, Warſchau kurz 212,85. 

Frankfurt, 8. September. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Cerditactien 240%, Franzoſen 245%, Lombarden 913/,, 
Ungar. 4% Goldrente 89,40, Ruffen von 1880 —. 
Tendenz: feſt. 

Paris, 8. Septbr. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
97,05, 3% Rente 96,35, 4% ungariſche Goldrente 90,12, 
Franzoſen 630,00, Lombarden 233,75, Türken 18,75, 
Aegnpter 488,75. Tendenz: feſt. — RNohzucker loco 
880 37,25, weißer Zucker per September 37,37½, per 
Oktober 35,37½, per Oktober-Januar 34,75, per 
Januar-April 35,25. — Tendenz: ruhig. 

London, 8. Septbr. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
95¼½, 4% preuß. Coniols 104, 4% Ruffen von 1889 
97¼ Türken 18½, ungar. 4% Goldrente 88%, 
Aegypter 96. Platzdiscont 2 1. Tendenz: feſt. 
— Havannazucker Nr. 12 15½, Rübenrohzucker 13½. 
Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 8. Septbr. Wechſel auf London 3 M. 
95,521/2, 2. Orientanl. 101¼, 3. Orientanl. 102. 


Rohzudier, 
Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Magdeburg, 8. September, Stimmung: ruhig. Sep- 
tember 13,15 M Käufer, Oktober 12,55. U do., Novbr.- 
122% 2 M do., Januar-März 12,65 Al do., März 
7 2 0. 


Broductenmärkte, 


7 80 9 er. 
n 112% 161, 11400 162, 
% und 116% 165 M per 120%, 
— Gerſte per 1000 8 ruſſ. 112, 114, 115, 
9 bez. — Hafer per 1000 
A bei. — Erbſen 0055 1000 Kilogr, weiße 
150 Mi bez. — Bohnen per 1 
133, 135 M bez. — —— en per 1000 Kilo ruſſ. 
m. Ger. 128 M b 


Mohn ruſſ. bei. — Spiritus per 10000 Liter 2 
ohne Faß loco contingentirt 72½ AA Br., nicht contin- 
gentirt 50½ Gd. per Sept. nicht A 31 
Al Br., per Sept.-Okt. nicht contingentirt MN Br., 
Per Novbr.-März nicht contingentirt 49½ Al Br., per 
Frühjahr nicht contingentirt 50 M Br. — Die Notirungen 
für rufſiſches Getreide gelten tranſtto. 


Kartoffel- und Weizen-Stärke. 
Berlin, 7. Geptbr. (Wochen-Bericht für Stärke und 
Gtärhefabrikate von Mar 1 unter Zuziehung 
der hieſigen Stärkehändler feſtgeſtellt.) 1. Qual. Har- 
toffelmehl 26,50 — 27,50 1. Rartoffelitärke 


„1. Qua 
0 AA, 2. Qual. Kartoffelſtärke und Mehl 
24,50—26 M, gelber Syrup 30,00 bis 31,00 M, 
Capillair- Export 31,50—32 M, Capillair-Surup 
31,00—31 ‚Nertoffelsucer-Capillair 30,50 bis 
31,50 Al, do. gelber 29,50 —30,50 SU, Rum-Eouteur 
38—3 „ Bier-Eouleur 37—38 M, Dertrin gelb und 
a 1. Dual. 33,50—35,50 Al, do. ſecunda zn bis 
0 


roft- 
M, Maisſtärke 90 — 
„ Maisſta ‚00— 

2,00 M, do. 
„00 A, Alles per 100 Kilo ab Bahn 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 8. September. Wind: W. 
Angekommen: Maria Thun, Voß, Stralſund, — 
Dorothea, Peterſen, Flensburg, Ballaſt. 5 
Geſegelt: Der Zreuße (S.), Bethmann, Stettin, 
Güter. — Stadt Lübeck (Sp.), Krauſe, Lübeck, Güter, 
Im Ankommen: Bark „Friederike u. Marie“. 


Fremde. 

Hotel du Nord. Graf zu Dohna g. Finkenſtein. Se. 
Exc. General-Lieut. v. Winterfeld a. Hannover, General- 
Adjutant Sr. K. Hoheit d. Prinzen Albrecht. Nittmeiſter 
v. Kroſigk a. Braunſchweig, Flügel-Adjutant Sr. K. Hoh. 
d. Prinzen Albrecht. Graf Clairon d'Hauſſonpille a. 
Göslin, Regierungs- Präſident. Major v. d. O 
Gr. Jannewitz, Rittergutsbeſitzer. Gra 
Zoppot, Capt.-Sieut. Tomſen a. Zoppot. 
Roſendahl a. Zoppot, Corv. Capt. Irhr. p. Cornegie 
und Frhr. v. Venningen a. Rieſenburg Offiziere. Fried- 
mann a. Berlin, Fabrikbeſitzer. Keil, M. Janke, Robeth, 
R. 5 Hein, Müller, Riebenſahm, Gtudlinski 
und Schiller a. Elbing, Ruderclub. Eich a. Königsberg, 


ontre-Admiral. 


Kafenbauinſpector. Steiner a. Berlin, Hintzer a. Graudenz, 

jaack a. Schiewenhorſt, eysmann a. Hamburg, Benhki 
a. Graubdenz, Wunderſtein, Schulte und Marx a. Berlin, 
Eichelmann a. Inſterburg, Sander nebſt Gemahlin a. 
Königsberg, Jahns a. 
Sturzebecher a. 

Hotel drei Mohren. 


Cognac, Greßler a. Gneſen, 


vendipi 
! Fabrik, welche erſt vor einem Jahre 
neu errichtet worden, hat durch ihr gutes Fabrikat in 
der kurzen Zeit ihres Beſtehens ein — A Abſatz- 
gebiet ſowohl im Inlande wie im Auslande gefunden. 


Rot d ine, direct beiogen, a Flaſche 
150 und 2201 bei A. Auromshi, Breitgaſſe 89, u. Beterg« 
agen 


r 2727 


. 


Bekanntmachung eriheint nur einmalf 
Preussische Original-Loose, 


deren Erneuerung 3u den folgenden Klaſſen beim Königl. Einnehmer zum amt- 5 
lichen Preiſe zu bewirken iſt, gebe ich: 
!ı Mark 160, ½ Mark 80, % Mark 40, !, Mark 20. 


Staats-Lotterien-Effecten-Handlung 
Struße 86. 
3: hig 


Lee n e 


Me Pe — SS EEE N 
= F N 8 k 
Neu eröffnet! ſucht in Tinte, Bureauleim und 


Hotel Min erva 3 


Berlin NW., Unter den Linden 68 Ecke Schadowstr, i 


tüchtige 
Massiver Neubau nächst d. Bahnhof Friedrichstrasse, neben d. Berliner Aquarium in Nähe 
des neuen Reichstags-Gebäudes u. inmitten sämmtl. Sehenswürdigkeiten der Residenz gelegen. 


„Feinstes Hotel J. Ranges. fiochkeines Restaurant. F en 
70 Salons und Schlafzimmer mit grösstem Comfort jedem Zimmer, gerte . Bedingungen, 


Electrische Beleuchtung, Fahrstuhl. Zimmer von u 3 an. (6847 Rudolf Mo sse, Dresden, 
Inhaber: Ferd. Pfaff. * Sr; 
BEER SEZREOTER . SGeübter Schreiber 
mit guter Handſchrift von ſofort 
oder 15. Sept i 
> Be dg al 


Ein Berliner Leber. 


rer du I 
rch die glückliche 9 
burt 1 geſunden hräfti- AN 


E Sohnes wurden 10 f 
1 

1 Kalke T 
j 


erfreut (7218 | 

Danzig, den 8. Sept. 1891 Ali 5 honw 

0 und Sea Di] Keſſel-Einmauerungen ıc. 

S Munscheid & Jeenicke in Dortmund 
1 2 = e = 
Statt beſonderer Meldung. 
Durch die Geburt eines 8 
= kräftigen Knaben wurden 72 
hoch erfreut (7229 ] 


Lauenburg i. Pomm., 
den 6. September 1891 


M. Fürſtenberg und Frau.“ x 


adden 
Als Ebartettze Welt, fih: IB 
zarlotte Wei 85 
Ausuft Tuchel. (7225 
Danzig. Elbing. 


Ampfschornsteine! 


„Reubauu. ReparaturenohneBetriebsitörung. Eligableiter. | FI 


Ringofen bewährten Systems 


für Siegelſteine, Kalk, Thonwaaren, Cement. 


e vs 
Chemische Fabrik, Danzig, 
offerirt zu äußerſten Preiſen unter Gehaltsgarantie: 
Superphosphate aller Art, 
ged. und aufgeſchl. Knochenmehl, 
ſchwefelſaures Ammoniak, 


fein gemahlene Thomasschlacke, F 


20, 18, 17%, 
frei von jeder Beimiſchung garantirt, 


Staßfurter Kainit zu Original-Preiſen, 
geliebter Mann, unſer IE: 


auer forgiamer vater, xa Superphosphat-Gnps 


2 zum Einſtreuen in die Ställe, behufs Bindung des Ammoniaks 
ger. 


Chemische Fabrik, 


Petschow. Davidsohn. 
Danzig, Comtoir: Kundegaſſe Nr. 11. 


7 


siger 


H. 20491 
& Vogler, f. G. 
67188 


"ie 


elteste und renommirteste 
Geldschrankfabrik sucht 


n feinem 67. Lebensjahre, 
elches tiefbetrübt an- 
eigen (1212 
Zoppot, 8. Geptbr. 1891 & BUTTER 52 Soon 
Die Hinterbliebenen. FE HE mE FLSsRIe 
Die Beerdiguns Ainbet John Hybbeneth, | 
$ Uhr, auf dem Katholiich. . 8 früher: (25830 
oh Grentzenberg, Hopfengaſſe Nr. 88, 


| Sajelineil. IB 


Say a 


ER N 5, 


— — 


Montag, den 14, September er. 


Eröffnung eines Spetialgeſchäfts 
Kleiderſtoffe 


2D. Wollwebergasse A0. 


Ad. Zitzlafl. 


Wand beſeen |, „era afhinenäl, Slg, Chr, 


firechung foll d 2 Reg El m Schirme, 


as im Grun 
Ä beſte, haltbare Qualitäten, v. 1,5036 Mk. 


Adalbert Karan, 


nicht veranla Danzig. Schirm-Fabrik. Langgaſſe 35.87 


arthaus, den 31. Auguft 1891. 2 En gros. — En detail, 
Königliches Amtsgerich BER 


nt geſucht für eins Bett- 
ee er ernten Rancen 


am 30. Oktober cr., 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 5 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 22, 
verſteigert werden. 
„Das Grundſtück iſt mit 2,8 
Tölr. Reinertrag und einer Fläche 
pon 0,80,70 Hektar zur Grund- 


x 7 und Refe- 
renzen unter B. 333 an Haafen- 
ſtein u. Bo 


gler, A.-G., Ham- 
22 


burg. 


Einen Lehrling 
egen freie Station oder 
emuneration ſuchen (6549 


Dertell u. Hundius. 


* 


223 


Bekanntmachung. Pu) Ser RENTEN SED — 
Ada a vom. 2. Veltener und We ee Sdefe, §V8 Ser ger ei: ihige Fabrik 
lugzit cr. + it er. omie 
ma menschen elegante altdeutſche und in Majolika Cigarrentaschen, Portemonnaies, Wichſe, Lederfett 
Bubda' 4 Zoriftren-Fabrikh . : „offerirt äußerſt billig Brieftas hen, Reisenecessaires, und verwandten Artikeln 
Saufleiten, ee Emil Rothmann, Beisetaschen mit und ohne Einrichtung, tüchtige 

Beau Arens hu Dr. Ser F | _ Plaidtaschen, Kammtaschen, Vertretung 
bes e Dameutaschen, Schreibmappen, gf e am 
e Photographie-Albums, [ii , 


ral⸗Stellen⸗Unzefger Berlin 12, 


in 
En Stell., i. 
Em 
78 


Be aniß zur Derir Gee der Ge- 
ian bie met, Gelellichafter empfiehlt in überaus großer Auswahl 


er. Elargardı l. Auauſt 1891 16 ee rüber Ge. f 2 
Königliches Amtsgericht. 5 . N 18 5 = Bernhard Liedtke, 


f 3 Langgasse No. 21. 2 > 
im Gewerbehauſe Paul Rudolphy, Danzig, 


Nr. 7148 in der 
r Zeitung erb. 


Heil. Geiſtgaſſe 82. 


Arthur Koppel, Wolgast, 


Freitag, den 11, September = Langenmarkt Nr. 2. 
ee Gussstahlwerk, Größtes Fahrrad-Lager. 
4 C 0 Ite N 3 1 Reichhaltige Auswahl in diesjährigen Neuheiten N: 
en Suse Fabrik für schmiedbaren Guss, uten Tores Lederungs Kober die" | Be we en 
c Berliner Bureau, Dorotheenstrasse Nr. 32 N e — ana“ n 
hörige 5 50 - F. 1 8 Billi eiſe. 
antike Mobiliar liefert in sauberster Ausführung; ruhe Wen ene guatis und Hafer. 7 ro IK 


Faconstücke (nach Modellen aller Art) 


beitehend in: 


„ aus Prima Siemens-Martinstahl, RE ER ® > 1 * NFM gehren mit f 
schmiedbaren Guss und Temperstahlenss | e eden mu Es 1 
in bester Qualität für alle Specialzwecke, (7191 * . Nen. Ve. ul Tl, 


Leistungsfähigkeit. — Prompte Bedienung 

l F —... a ‚ ‚ — —— gekocht iell 

en 26, 2 Een . PR, 
: Mondamin empfiehlt J. M. Autichhe, Fanggaffe. 


antike Glas-, Porzellan- u. = 
Brauer-Akademie zu Worms. Eine 13 jährige 


Meſſingſachen, diverſe alte 
ſüberne und kupf. Münzen, braune Stute, 
Unterrihts-Brogramme find zu 5 durch 2ſbeſonders fürs Land geeignet, 


ſowie: (44 
ir. Dr. Schneider. je: billig zu verkaufen, 
* 


hart 
Garantie nt 4 Kein Geheim 
0 
1000 Mark Zeireiche Dankschr 


eine große Partie Gold- u. 


en pe nn her a. gefahr. Oberſti — — . = 
öffentlich an den Meiſtbietenden = 1 55 IE nam 70 m von Eichhorn, Salbe ile 1 —— 
e Hafeinegieeih, Acten-Bgferidan 1  Supothefen-Enpitale IM Srendicaiil 
„Die 
al Freund ſchaftl. Garten. 


geagnttände it am 9. und 10. Electr. Lichtanlagen jed. Art, Kraftübertragungen, 
1 Bahnen, Telephone und Telegraphen. 


Baugewerkſchule 8 
Dentſch Krone Wyr. 


Beginn des Winter- 2, 3 od. „ M. 
emeſters 1. November d. 500 durch Haalenftein u. 51105 


801 ü Al: 
bit Mh. Mehl, Gore) 


Ditterwasser |, WM, Far] 


Nach Gutachten ärztlicher Autorität ichnet sich Infteumental-Goncert. 
ach Gutachten ärztlicher Autoritäten zeichnet sie € A 2 7 
Saxlehner's altbewähries natirlichen Hunyadı lu, gf fe f n der ce, Albert S mada N 


Schulgeld 80 Mk. 2. Frankfurt g. M. . dürch aan 2 . eie ang erbeten, ? Leipziger Sänger. | 
Lilienmilchfeife ae, müpen, Prompte, sichere, milde Wirkung. u 
f 


aife, 21 J., m. gr. Derm.,m. 
| häftshäufer af 2 Die ainbern 
v. Bergmann & Co., Berlin u. Neſt net) Andauernd gleichmässiger nachhaltiger Effect. — Von nden 
! aurants, Brauer 8 | 
Frankfurt a. M. e den Verdauungsorganen auch bei fortgesetztem Gebrauche 


Heute Mittwoch, d. 9. cr.: 


Janiſch, 


Gerichtsvollzieher, (6834 
Danzig, Breitgaſſe 133. 


Hamburg⸗Amerikaniſche 
Pachelfahrt⸗Aclien⸗Geſellſchaft 


Directe Poſtdampfſchiffahrt. 


5 Blumen 2 für die 


haltung e. zarten blendendweißen 
Teints . geg. wagen 
ee East da ee werben zu haufen gefucht. Gert 

= 8 Offerten nimmt entgegen (7221 


vollkommen neutral mit Borar- 0 N 1017 E . Damen, 7 
> milchgehalt und p.ausgegeichnetem . vorzüglich vertragen. — Milder, nicht unangenehmer Selin n a 30 e 7 Sltumination Tuber. tens. 
Aroma iſt zur Herſtellung u. Er- Geschmack. — Geringe Dosis. | anderes Berfonal find zu Faben. f Eintritt 80 > Amper ez 


„ Sklomeit, Fraueng. 45 pr. Vorverkaufs billets a 0 3 
Wir ſuchen für Danzig und in den bekannten Verkaufs- 
event. Umgegend einen adıtbaren, ſtellen. i g 
tüchtigen „ Familienbilfets bis 2 un 
im Local. (1176 


Vertreter * Lehte Woche. w |: 


und erbitten Offerten bis Senn 
be belers burg - Aer der Abtei. Für 
e Petersburg“ unte eſſe 
8 Hrn. Wolſſon niederzu- 
egen. ! 


Breslauer 


Käufiich in allen Apotheken und Mineralwasserhandlungen. 5 
Man, verlange in den Niederlagen stets | 


„Saxlehner' Bitterwasser.“ 


7 
1 


tettin-New-York| Pi vB 10 | 
Stel tin Nen 3 ung. l lano orte- 
Einzig directe re 2 . 
ee Aushunnt e, Pabrik I. Herrmann d Co 
Nudolph Kreisel, Brodbänken- „ 
asse 51. E. Mencke, Danzig. Berlin, 
Neue Promenade 5, 


empfiehlt ihre Pianinos in neu- 
kreuzsait.Eisenconstr.,höchster 
Tonfülle und fester Stimmun 


EEE Ten en nn genen 


Frau W. 
Langfuhr. 


üöſchmann, 
fuhr. 


Dampfer Montan, _Gasitän ZU R@brikpreisen. Versand frei, | er: 
i bis Pitt. mehrwöch, Probe gegen baarl,;, Cigarkengeſchäft in]! inige N R ri + 
. u a. od. Raten von 15 monatlich hierzu paſfendes Grundftüc in rt i Jrl. 85 


und Neufahrwaſſer nach Schwen, 
ulm, Bromberg, Diontion, 


der Langgaſſe käuflich zu er-“ 1 erb. 
werben. . See 


5 ani ausführl. Off. in Ra mittag, Ort und Zeit; 8 
Probſteier Sagtroggen, Joer Sed 5. 2 . 7058 Anangen⸗Vertretung zee SU og 1 


orn. = 
üteranmeldungen erbittet 


— ſucht ein in Leipzig gut eingef. 
Ferdinand Krahn, 2 Eis K Mat baden gebaut. Ein aut erhaltenes mahagoni|& 8 Agent. Gef. Off. unter A. 355 1 
Ä zu verkaufen uffet wird z. haufen gefucht, | MAMHERERERER 1 n Ha . * Druck und D 
Ghäferei 15. (108217219 TFehlauer-Grs Zünder Melden Boggenpfubs 10“ 8 0 C., Feb 4 (67 len A. W. Kafemanın in Danzig 
* 


